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Dienst am Volke
Zum ,,Tag der deutschen Polizei«.

. Das oberste Gesetz des Nationalsozialismus und da-
mit zugleich das höchste Gebot der deutschen Volksgemein-
schaft lautet: »Gemeinnutz geht vor Eigennutzl«. Dieses
Wort nimmt eine Schlüsselstellung in der Regelung der  
Beziehungen von Mensch zu Mensch ein. Ja, ohne ein I
solches Gebot ist ein allen gerecht werdendes Leben in der ’
Gemeinschafteines Volkes überhaupt nicht denkbar. Wir i
wissen, daß diesem Gebot die Jchsucht des einzelnen gegen- :
übersieht, ein Egoismus, der nicht unnatürlich ist, sondern
im Kampfe ums Dasein eine bedeutende Rolle.spielt. Wer
im Leben vorwärtskouimeii will, muß einen starken Selbst-
behauptungstrieb besitzen oder, wie man auch sagt, sich
einen gesunden Egoismus bewahrt haben. Es ist nur die
Frage, wo hier die Grenzen liegen. So mancher glaubt
noch, dem Gebote eines gesunden Egoismus zu folgen,
wo bereits eine unbillige Schädigung des Interesses des
anderen oder des Gemeininteresses vorliegt, Jn diesen
Grenzgebieten greift der Staat ordnend ein, und das aus-
ubende Organ für die Verwirklichung des Staatswillens
ist« die «Poliz«ei.» Eine gute Polizei ist tatsächlich die
Wachterin, die. · im Dienste der Volksgemeinschaft den
Eigennutz in die gebührenden Schranken weist.

»Am aufsälligsten erscheint uns in diesem Sinne
natürlich die Tatigkeit des Polizisten bei der Verfolgung
der uebeltater, bei der Unschädlichmachung asozialer
Elemente, die sich durch ihr frevelhaftes, verbrecherisches
Beginnen selbst »aus der Volksgemeinschaft ausschließen.
Darin aber erschopft sich bei weitem nicht der Polizeidienft
am Volke.»Die Polizei ist in vielfacher Weise Wahrerin
des Gemseinnutzens auf Gebieten-, wo uns ihr Wirken
nicht« sonderlich sichtbar wird, wo wir es vielleicht nur
recht erkennen würden, wenn es ausbliebe.

Jn den großen Städten klagt man über die vielen
Opfer des. Verkehrs. Das gesteigerte Tempo der Gegen-
wart verleitet die Menschen immer wieder dazu, die Regeln
des Verkehrs, die durch Verordnungen der Polizei gegeben
sind, zu mißachten. Würden wir in Gedanken nur einmal
diese Verkehrsordnung ausschalten, würden wir bald
überhaupt nicht mehr in der Lage sein, einen sinnvollen
Gebrauch von den modernen Verkehrsmitteln zu machen.
Die Polizei ist auf der Wacht. Sie wacht auch über unsere
Gesundheit, Der Gesundheitspolizei ist ein weites
Arbeitsgebiet gegeben. Dank ihrer Fürsorge, werden alle
Nahrungsmittel, di. uns auf Märkten und in Geschäften
angeboten werden, auf ihre einwandfreie Beschaffenheit
und Lagerung uberpruft, das Trinkwasser und die Milch
unterliegen sogar einer verfchärften Kontrolle. Seuchen,
denen man fruher wehrlos gegenüberstand, sind in ihrer
Gefahr sur die Allgemeinheit durch die ärztliche Kunst und
die auf dieser beruhenden Maßnahmen der Gesundheits-
polizei ausgerottet oder doch auf ein Mindestmaß herab-
gemindert.

Die Baupolizei sorgt dafür, daß kein Gebäude errichtet
werden kann, das» durch mangelhafte Konstruktion oder
schlechte Bauausfuhrung zu einer Schädigung der Be-
wohner oder Umwohner werden kann, wobei auf genügen-
den Feuerschutz oder Einsturzgefahr besonders geachtet
wird. Wir sitzen im Theater und erfreuen uns an einem
flotten Lustspiel. Bei jeder Vorstellung ist auch ein Polizist
zuge en und in feiner Gesellschaft ein Feuerwehrmann,
die ogenannte Theaterwache, die nur dazu da ist, daß
nicht durch irgendwelche Verstöße oder Unachtsamkeiten
unser Genuß gestört werden kann. Die Baupolizei schützt
in weitestem Maße die Sicherheit der Reisenden. Wald
und Flur werden durch die Forst- und Flurpolizei be-
hütet, .das gesamte Gewerbe unterliegt einer weitgehenden
polizeilichen Gewerbeaufsicht, kuizum, auf allen Lebens-
gebieten halt die Polizei getreulich Wacht, daß der Volks-
gemeinschaft kein Leid zu efügt werden kann, sie ist über-
all dabei, wo etwas los ft, und wer ihre Verordnungen
etwa als Zwang empfindet, mag oftmals aus eigen-
nützigen Erwägungen heraus sich nur nicht die Mühe ge-
geben haben, über den Sinn dieser Verordnungen nach-
zudenken.

Die Polizei steht nicht über dem Volke, sie steht mitten
im Volke. Der Schnauzbart und der grinimige Blick sind
Reguisiten einer längst vergangenen Zeit, und keinem kann
es mehr gelingen, den Schupo zum Kinderschreck zu
machen, denn über unsere Kinder hält die Polizei ein bei
sonderes wachsames und fürsorgendes Auge.

Es ist nur eine logische Folge, daß bei einem so um-
fassenden Dienst für die Allgemeinheit die Polizei ni t
beiseite stehen will, wenn es heißt, eine gewaltige Schla t
gegen bie Not des Winters zu gewinnen. Am »Tag der
eutschen Polizei«, am |6. unb l7. Januar, steht der

schmucke Schupo auf der Straße und ruft uns ein ge-
wichtiges ,,Haltl« zu. Er macht es wie der kleine, lustige
Polizeimann auf den Abzeichen, die an diesem Tag ver-
kauft werden, breitet weit die Arme aus und mahnt uns:
„Stürme nicht achtlos weiter, lieber Volksgenosse, erfülle
deine Pflicht an der Volksgemeinschaft und opferel«

Daneben aber sollten wir auch noch eine andere Mah-
nung vernehmen. nämlich bie. immer besser das wahre
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(Einheitliche Reichspolizei
Der Reichsführer SS. Himmler über die Aufgaben der deutschen

nationalsozialistischea Polizei

Beschützer Helfer und {Ratgeber
Reichsniinister Dr. Frick hielt am Vorabend des

»Tag der Deutschen Polizei« über alle deutschen Sender
eine Rede.

r

Bei keinem Organ der nationalsozialistischen Staats- -
führunsg, fo führte der Minister aus, war der personelle .-
und der verwaltungsmäßige Umbau, den die Revolution
Adolf Hitlers nach sich zog, so durchgreifend und so auf-
sallend wie bei der staatlichen Erekutive. Jst doch die Po-
lizei der fichtbarste Träger der Staatsgewalt. Von ihrem
Auftreten nach außen und ihrer inneren Haltung schließt
jedermann auf den Staat schlechthin. Das Verhältnis
zwischen Bevölkerung und Polizei ist einer der wertvollen
Maßstäbe dafür, wieweit die Grundsätze nationalsozialisti-
fcher Staatsführung im Volke selbst verankert sind.
Die Grundeinficllung des nationalsozialistischen Staa-

tes zur Polizei
ist wie unsere Staatsauffassung überhaupt klar, einfach
unb naturgegeben. Sie erscheint uns heute so selbstver-
ständlich, daß wir uns kaum noch denken können, daß es
einmal anders war. Die volksfremden Elemente, die sich
angemaßt hatten, die Geschicke Deutschlands in die Hand
zu nehmen, hatten den Polizeibegriff fast in‘ sein Gegen-
teil verdreht. Es ist kaum ein halbes Jahrzehnt her, daß
leitende Stellen der preußischen Polizei mit dem im
Reichsbanner organisierten Landesverrat in Verbindung
standen, um die Polizei Thüringens, die ich als damaliger
Jnnenminister dieses Landes nach dem Grundsatz der nai-
tionalen Gesinnung und Leistung neu aufbaute, in der
lächerlichsten Weise zu bespitzeln und ihr den Prozeß beim
Staatsgerichtshof seligen Angedenkens zu machen.

Es klingt heute unglaublich, daß es im marxiftischen
Polizeiapparat Vorgesetzte gab, die sich die Anzahl der
auf die Republik von Weimar ausgebrachten »Hochs«
dienstlich melden ließen, um daraus attf die Stimmung
ihrer Beamten zu schließen. Die Polizei war für sie dazu
a, um ihre eigenen ins Wanken geratenen Machtpositionen
egen den Ansturm der jungen Kräfte der Nation zu

schützen Dies erschien ihnen wichtiger, als die Polizei
ihren eigentlichen Aufgaben gemäß im Kampf gegen Ver-
brecher und sonstige Schädlinge der Volksgemeinschaft ein-
zu etzen.

Es ist notwendig, sich an Hand solcher (‚Erinnerungen
ben gewaltigen Unterschied zwischen der Polizeiarbeit von
heute nnd der von gestern zu veranschaulichen.

Im naiionalsozialistischen Staat steht die Polizei voll
und ganz im Dienste der Volksgemeinschaft. Der Volks-
staat Adolf Hitlers hat es nicht nötig, bei jedem gering-
fügigen Anlaß durch den Masseneinsatz von Polizeikordons
seine Macht zu demonstricren. Seine Macht liegt in den
gläubigen Herzen seiner Staatsbürger verankert, die im
Polizeibeamten den Schutz den Helfer und den Ratgeber
jedes einzelnen sehen, und nicht wie früher ihre Spitzel
und Verfolger.

Aus dieser Einsstellung ist eine Reihe von polizei-
lichen Maßnahmen zu erklären, von denen die Oeffentlich-
keit selten zu hören und zu sehen bekommt, die aber zum
Schutze des Volkes vor asozialen Elementen unerläßlich
sind. Es sind dies Maßnahmen. deren Erfolg letzten Endes
jedem Volksgenossen, insbesondere dem kleinen Mann zu-
gute kommen, die deshalb die

Mitarbeit aller Gutgesinnten notwendig

machen. Die nationalsozialistische Polizei, volksverbunden
und befreit von dem Ballast von Mißdentungen und Vor-
urteilen der Systemzeit, tviduiet sich heute einer Arbeit,
die von Anfang bis Ende auf Gemeinnu tz abgestellt
ist. Jeder soll mithelfen! Wie diese Mitarbeit jedes ein-
zelnen Volks-genossen vor sich gehen foll, darüber wird der
von mir angeordnete ,,Tag der Deutschen Polizei« dem
deutschen Volke Aufschluß geben.

Alle Gutgesinnten an die Front im Kampf gegen die
Schädlinge unserer Volksgemeinschaft, ganz gleich unter
welcher Tarnung sie sich zeigen. -

Wesen der Polizei kennenzulernen, immer mehr einzu-
sehen, wie sie sich in einem schweren Dienst nur für die
Volksgemeinfchaft"aufopfert, denn der »Tag der Polizei«
gilt zugleich der Aufklärun
gleich eine Aufforderung, i r den Dienst durch verständ-
nisvolle Mitarbeitleichter zu machen. Wir aber lassen uns
die Gelegenheit nicht nehmen, der Gemeinschaft durch ein
Opfer zu dienen nnd damit zugleich der Polizei einen
Dank für ihr segenvolles Wirken abzustatten. J. B.
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über ihre Tätigkeit, ift zu- ««

Der Reichsführer SS. und.Ehef der Deutschen Polizei
Himmler sprach anläßlich des Tages der Deutschen
Polizei 1937 im deutschen Rundsunk. Himmler ging davon
aus, daß der Tag der Deutschen Polizei l937 zum ersten
Male von der deutschen Reichspolizei begangen wird. Am
l7. Juni 1936 ernannte mich der Führer auf Vorschlag des
Reichsinnenministers Dr Frick zum Chef der deutschen Po-
lizei mit der Amtsbezeichnung »Der Reichsführer SS. und
Chef der Deutschen Polizei im Reichsministerium des
Jnnern«. Damit war die Zusammenfassung der bisher ein-
zelnen Polizeien der deutschen Länder zu einer Reichs-
polizei staatsrechtlich vollzogen. «

Der Reichsführer SS. schilderte eingehend die vier
Jahre des Weges dieser deutschen Polizei und wandte sich
dann den Aufgaben der Zukunft zu. Die Verkehrs-
p o l i z e i lag bisher in den Händen des Verkehrsministers.
Durch Reichsminister von Eltz-Rübenach wurden dem Chef
der Deutschen Polizei die Befugnisse der Verlehrspolizei
auf die Dauer von zwei Jahren übertragen. Wir haben
uns zum Ziel gesetzt, durch eine bis ins kleinste gehende
Organisation zur Warnung vor den gefährlichen Stellen
auf den Straßen, durch die Einrichtung der motorisierten
Straßenpolizei ferner durch die Zusammenarbeit mit dem
NSKK die völlig sinnlofe und durch nichts zu verantwor-
tende hohe Zahl von Verkehrstodesfällen und Verletzungen
wertvollster deutscher Menschen aus ein Minimum herab-
zudrücken. Diese Aufgabe kann nur gelöst werden, wenn
jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau -- ob Kraft-
fahrer, Radfahrer oder Fußgänger —- verständnisvoll
unter Zurückftellung eigener beguemlicher Willkür nnd
Nachlässigkeit zum Wohle des Ganzen mitarbeiten.

Zwei weitere Gebiete der Polizei sind: die B e -
kämpfu ng der Vergehen und Verbrechen gegen den
Paragraphen I75 unb bie Bekämpfung der
Abtreibu n g. Hier sehen wir unsere erste Pflichtin
dem unnachsichtlichen und unbarmherzigen Vorgehen ge en
die Verführer und Täter und in der Anregung und it-
ilfe bei der Erziehungsarbeit der Organisationen der
artei zur Beseitigung aller der Umstände, die das deutsche

Volk um seine Männer und Frauen bringen und um seine .
Kinder, feinen größten Reichtum, betrügen.

Eine dritte Aufgabe ist die weitere radikale Be-
kämpfung der kriminellen Verbrechen. Wir
werden uns hier nicht scheuen, gegen alle unverbesserlichen
asozialen Elemente vorzugehen. Auch hier bei der Be-
kämpfung der Kriminalität brauchen wir die tätige unb
verständnisvolle Mithilfe jedes deutschen Volksgenossen.
Es muß ein Ehrgeiz jedes Dorfes und jeder Stadt wer-
den, so wenig wie möglich Kriminalfälle während eines
Jahres zu haben. .

Wir werden uns in den kommenden Monaten un
Jahren mit nimmermüder Energie der Verfolgung aller
die Allgemeinheit und die vom Führer zum Wohle des
deutschen Volkes gestellten großen Aufgaben schädigenden
Erscheinungen wie Spionage, Devisenschiebungen, See
siechungen, Bestechlichkeiten, Uebervorteilung des Nächsten
oder des Staates und unanständige Eigennutzung irgend-
welcher Not des deutschen Volkes widmen. Wir wissen,
daß tvir uns damit manchen Feind zuziehen, wissen aber
ebenso sehr, daß das deutsche Volk in seiner Gesamtheit
Ms mit vollem Herzen versteht und uns darin unter-

er.
Jch greife ein letztes Gebiet heraus: Es ist die

Tätigkeit der Geheimen Staatspolizei. Wie in
der Vergangenheit, so sehen wir auch in der Zukunft
unsere vornehmste Pflicht darin, alle böswilligen Gegner
und Feinde des nationalsozialistischen Staates unschäd-
lich zu machen. Es ist gleichgültig, wer hier Gegner ifi,
Kommunisten, politisierende Konfessionen oder Reaktio-
näre. Alle die, die glauben, als Jünger Moskaus durch
illegale Tätigkeit dieses Deutschland des Friedens, der
Arbeit und des Aufbaus in den erbarmungsvollen Zu-
stand anderer Länder verwandeln zu können, werden wir
ebenso verfolgen, wie unbelehrbare Reaktionäre oder kon-
fessionelle Meckerer, die aus lleinlichen Gründen —- weil
ihnen diese oder jene Einrichtung nicht paßt —» meinen,
Gegner dieses Staates Adolf hitlers sein zu mussen oder
zu können. -

Die deutsche nationalsozialistische Polizei ist nicht« wie
in früheren Jahrzehnten der Polizeidiener eines absolu-
ten oder konstitutionellen Staates gegen das Volk, sondern
aus dem Volke kommend die Polizei für dieses deutsche
Volk. Sie wird immer mehr mit der Schutzstaffel zusam-
menwachscn, sich immer mehr in Führern und Männern
aus dieser Schutzstaffel ergänzen und wird an erster Stelle
ein Beispiel des Zusammenwachseiis von Partei und
Staat fein.

Wir denken nicht daran, je einen Weg zu Zehen der
uns. wie in anberen Ländern. dahin führen w rde« daß



Ossensive " auf Malaga .
Franeos Truppen erstürmenbefestigte Küstenstadt

An her MalagaiFront begann ‚hie sett längerem vor-
bereitete große Offenfive der nationalen Streitkräste zu
Wasser, zu Lande und in der Luft. Der Heeresbericht des
Obersten Befehlshabers in Salamanca teilt mit, daß die
nationalen Truppen nach einer glänzend durchgeführten
Operation unh siegreich bestandenen Kämpfen die stratei
Tisch wichtige Küstenstadt Eftepona besetzt haben. Die
olschewisten ließen in ihren Befestigungen unh Schützen-

gräben eine große Anzahl von Toten unh viel Kriegs-
material zurück.

An der Madrider Frout ist keine Lageveränderung
eingetreten. Bei Las Rozas unternahmen die Kommuni-
sten einen Angriff, der jedoch blutig zurückgewiesen wurde.
Auch an den übrigen Fronten herrschte geringe Gefechts-
tätigkeit. Die Zahl der roten Ueberläufer ist wiederum
gestiegen. ·

Diener Tankangriss abgeschlagen
An der Front von Madrid unternahmen hie Roten

im Kampfabschnitt Las Rozas—Mojadahonda hen vierten
wiederum erfolglosen Gegenangriff. Unter dem Schutze
dichten Nebels sowie zahlreicher mit Maschinengewehren
nnd Kleinkalibergeschützen bestückter Sochttanks versuchte
hie rote nfanterie einen Durchbruch. Die nationalen
Truppen leßen die Tanks bis kurz vor den Eingang der
Ortschaft herankommen, um dann eine systematische Jagd
zu veranstalten mit dem Ergebnis, daß sieben Kampfwagen
auf her Strecke blieben.

Die Angreifer hatten außerordentlich starke Verluste,
die sich bei Las Rozas allein auf über 200 Tote bezifferten.
Wie gefangene Kommunisteu berichteten, hätten sie den
Befehl erhalten, in dichten Gruppen zu je 100 Mann an-
Mgreifen und keinesfalls zurückznweichen. Die dichten

assen boten den Maschinengewehren der Verteidiger ein
gutes Ziel. Durch die hohen Verluste zermürbt, konnten
die Angreifer unter großem Geländeverlust zurückgeworsen
werden. Neben einer Million Schuß und 15 000 Hand-

anaten wurden 800 Gewehre, acht Personenautos, neun
astkraftwagen, 25 Maschinengewehre 4 Flammenwerfer,

sinnreiche Sauitätswageu und getrimmt, eine Radie-
tation und ein Panzerzug erbeutet.

Verlchmörungen gegen Belichemistensiihrer
Ueber die tollen Zustände im anarchistisch-kommunis

ftischen Barcelona verlautct von der französisch-spanischen
Grenze, daß man in der katalanischen Hauptstadt jetzt
sogar einer Verschwörung gegen einige rote Rädelsführer
von Baleneia aus die Spur gekommen sei. Diese Ver-
schwörung richte sich besonders gegen den Häuptling
Prieto und gegen die rote Furie ,,Pasionaria«.

.Prieto ist besonderer Vertrauensmann des sowjet-
russtschen Botschasters Rosenberg. Anarchisten, so heißt es,
hätten einen Sabotageakt an dem Flugzeug vorbereitet,
mit dem Prieto nach Bilbao fliehen wollte. Die Anarcho-
Shndikalisten von Barcelona sollen besonders ungehalten
daruber sein, daß derrote Oberhäuptling Caballero der
»Pasionaria« einen Posten in seiner .,Regierung« geben
wolle. Sie hätten daher beschlossen, sich dieser Frau zu
entledigen. .

Den Anarchisten, die im Dezember vorigen Jahres
einen Mordauschlag auf den roten ,,Ernährungs-
lommiffar" von Madrid, Yague, verübten und bald daraus
festgenommen wurden, ist ein Ausbruchsversuch ge lückt.
Die anarchistische Presse warnt vor einer W eder-
verhaftung dieser Verbrecher und droht ,,Rachemaß-
nahmen“ her anarchistischen Gruppen ans

Auch in der katalanischen Bevölkerung steigt die Un-
ufriedenheit ständig. Es mehren sich ie öffentlichen
und ebungen, bei denen Plakate mitgeführt werden mit

Aufs riften wie »Wir wollen mehr Brot und weniger
Politik«. Bei einer der letzten Demonstrationen wurde
einer Abordnung versprochen. daß mehr Lebensmittel ver-

hie Polizei gerade von den guten und harmlosen Men-
schen ängstlich gefürchtet wird. Unser größtes Ziel ist es,
vom Berbrecher ebenso sehr gescheut, wie vom heut-
schen Bolksgenossen als vertrauensvoller Freund und

Helfer angesehen zu werden.

Diesem Ziel dient auch dieser Tag der Deutschen Polizei
1937, her um das Verständnis von Jhnca allen wirht,
und für das vor uns liegende Jahr um die Mitarbeit
von Ihnen allen zum Wohle Deutschlands bittet.

« Huende der Polizei iiir has Winterhilsswerk
Der Kameradschaftsbund Deutscher Polizeibeamten,

·der der Dienstaufsicht des Reichsführers SS. und Chefs
der deutschen Polizei untersteht, hat innerhalb der deutschen
Polizeibeamtenschaft eine Sammlung veranstaltet, die den
Betrag von 100 832,18 RM. ergibt. Diese Summe wird
am ,,Tag her Deutschen Polizei« an das Winterhilfswerk
abgeführt. _—

Geleitworte
Michzmtnüter m. hochbels: -

Durch ihren tatkräftigen Einsatz im Kampf gegen Hunger
nnd Kälte der im »Tag her Deut chen Polizei« am 16. und 17.
Januar ‚eine Krönung erfährt, beweist unsere Pol-Fei, daß
e heute wahrhaft vol sperbunden ist und mit hen ethoden

der vergangenen Zeit nicht das Geringste zu tun hat.

Reichswinister In. Irnn
« Die Polizei ist der sichtbare Träger der Staatsgewalt. Von
ihrem äußeren Auftreten nnh ihrer inneren Haltung schließt
jedermann auf den Staat schlechthin. Das VerhältnisgZwischen
Bevölkerung und Polizei ist einer der wertvollsten aßstäbc
da ür, wie weit die Grundsätze nationalsozialistischer Staats-
sü rung im Bolke selbst verankert sind.

Korn-sähen hädnleim
Die Polizei des nationalsozialistischen Deuts lands ist

volksverbnndem Sie versieht in vorbildlicher Pfli ttreue als
Träger der Exekunve wie der Verantwortung ihren ienst unh
ift darüber hinaus Helfer nnh Betreuer der Bolksgenossen.
Ihr bei der Erfüllurög ihrer schweren und verantwortungsvollen
ufgaben auf hem ebiete her Verkehrsüberwa ung nnd Ber-

kehrserziehnng jederzeit in tatkräftiger Mitar eit zur Seite
zn stehen, bedeutet dem-Nationalsozialistischen Kraftfahrssorps
alsdem Willensträger des Motorisierungs edanlens der Na-
tion eine ÆlNer ndliche und freudig ii rnommene lance-
radfchaftli i

 

 

 

 

teilt würden, sobald die Dampser eingetroffen seien. Dte
Menge war aber mit diesem Bescheid nicht zufrieden, sie
heulte und pfiff so, daß Polizei eingesetzt wurde. Mehrere
Frauen wurden von der Polizei verletzt und zahlreiche
Demonstranten festgenommen. Auf einer Gewerkschafts-
versammlnng in Barcelona erklärte dieser Tage ein Ge-
werkschaftler ganz offen, daß die kollektivistischen Metho-
den nnd Theorien sich in Spanien nicht durchführen lassen
würden. Er führte als Beispiel die Lage der Barcelonaer
Straßenbahngesellschaft an, die nach sowjetrussischen Rat-
schlägen „umorganifiert“ worden ist.

Eine Angstgeburt der Marxisten
Wenn es eigentlich kaum verlohnt, noch einmal auf

die angebliche deutsche militärische Betätigung in Marokko
einzugehen, so sei, um das Bild einer gewissenlosen Hetze
zu vervollständigen, noch einmal registriert, daß die inter-
nationalen Pressevertreter, die jetzt Spanisch-Marokko be-
reisten, ausnahmslos feststellen müssen, nichts von alle-
dem, was zu Beginn dieses Jahres die Welt in Aufregung
versetzt hat. f ei w a h r. Die Sonderkorrespondenten der
Londoner »Times« nnd der »Daily Mail«, die Spanisch-
Marokko ungehindert bereisen konnten, haben auch nicht
einen einzigen deutschen Soldaten entdecken können. Jn
wessen kranken Hirnen diese Nachricht entstanden ist, da-
rüber gibt der Vertreter der »Dain Mail« einen inter-
essanten Hinweis. Meldungen über eine deutsche Betä-
tigung in Spanisch-Maroklo sind, so sagt dieses Blatt,
von Marxisten in Casahlauca erfunden worden, um Un-
ruhe zu stiften und aus Angst davor, daß Franco noch
weitere acht Bataillone von Marokko nach Spanien ent-
senden könnte.

Die Rolle der Bank von Frankreich
Die Haltung und die Praxis, die die Bank von Frank-

reich gegenüber dem in Spanien von den Bolschewisten
geraubten Staatsgold einnimmt, das dann nach Paris
geschleppt worden ist, haben bereits wiederholt die Be-
sorgnis verantwortungsbewußter französischer Kreise her-
vorgeruer und, wie ,,Le Jour« bemerkt, auch in London
einen sehr schlechten Eindruck gemacht. Das gleiche Blatt
spricht von neuen eigenartigen Machenschaften der Bank
von Frankreich zugunsten der roten Machthaber von
Valencia. Nach dem Währungsgesetz vom 10. Oktober
vorigen Jahres dürfen Vorschüsse auf Gold nur noch von
der Bank von Frankreich gewährt werden, und diese
Operationen müssen im Wochenbericht der Bank vermerkt
werden. Allerdings hat sie die Ermächtigung, in beson-
deren Ausnahmesällen das Bevorschussungsrecht auch
Privatbanken zu überlassen. Das Blatt fragt nun, ob der
Gouverneur der Bank von Frankreich nicht von dieser Er-
mächtigung zugunsten einer Bank Gebrauch gemacht habe,
die nur eine maskierte Einrichtung der Sowjet-
regierung sei. Handele es sich nicht um die gleiche
Bank, die alle Finanzoperationen der Bolschewisten von
Valeneia durchführe? Das Blatt fügt hinzu, daß die
erste Ermächtigung der erwähnten Art für Rechnung des
bolschewistischen Spaniens bereits erfolgt sei.

Fluchtnorbereitnngen in Valentin
Eaballero sitzt die Angst in den Knochen.

Der ,,Evening Standard« berichtet, daß der rote Ge-
walthaber Largo Caballero und seine Unterhäuptlinge
alle Maßnahmen getroffen haben, um ans Valencia nach
Barcelona zu fliehen. Valencia werde immer unsicherer, erst
vor drei Tagen sei die Stadt von nationalistischen Kriegs-
schiffen beschossen worden.

Caballero habe daher Schritte unternommen, um fest-
zustellen, unter welchen Bedingungen sein sogenanntes
,,Kabinett« sich nach Barcelona begeben könne, ohne feine
,,Unabhängigkeit« (I) zu verlieren. Die dortigen bolfche-
wistifchen Machthaber würden gegen die Verlegung nichts
einzuwenden haben, weil Barcelona so die „eigentliche
Hauptstadt« her von den Roten besetzten Gebiete würde.
Ferner würde sich Eaballero auf diese Weise tatsächlich,
wenn auch nicht dem Namen nach, der Herrschaft des Mos-
lauer Diktators in Katalonien, des sogenannten General-
konsuls Antonow Owsejenko, unterstellen, dem man als
Hauptagcnten der Komintern am meisten zutrane.

Nachdem dieser Verräter an der Sache seines Volkes
keinen Ausweg mehr sieht, will er sich nach Barcelona
flüchten, um bei dem Zusamntenbruch der roten Herrschaft
die Möglichkeit zu haben, schleunigst mit den übrigen »Hel-
hen“ Reißaus zu nehmen.

die Kammer siir Freimilligenoerbot
Einstimmige Annahme der französischen Regierungs-

vorlage.
Die französtsche Kammer nahm einstimmig mit 591

Stimmen die Regierungsvorlage über das Verbot für die
Ainwerbung nnd Entseudung von Freiwilligen nach Spa-
n en an

Diedeutsch-iiaiseisifchettusspkache
Unterrednng Görinai mit dem Inne

« Der Besuch des Ministerpräsidenten Generaloberst
Göring steht nach wie vor im Mittelpunkt des Interesses
her römischen Oeffentlichkeit. Der Duee hatte am Donners-
tag im Palazzo Venezia erneut mit Hermann Göring eine
einstündige herzliche Aussprache.

» Abends gab der italienische Regierungschef zu Ehren
Görings im großen Festsaal des Palazzo Venezia ein
Essen und anschließend einen glänzend verlaufenen
Empfang. Es waren nur deutsche und italienische Gäste
geladen. Nach dem Essen ließ es sich der Duee nicht
nehmen, feine Gäste persönlich durch die vornehmen, mit
Kunstwerken aller Art ausgestatteten Räumlichkeiten des
Palazzo Venezia zu führen.

Ministerpräsident Generaloberst Göring hat am Frei-
tagvormtttag am Gedächtnismal für die Gefallenen der
faschistischen Revolution einen mit Hakenkreuzschleife ge-
schmüctten Lorbeerkranz niedergelegt An chließend begab
sich Göring mit seiner Begleitung zur esichtigung des
Forum Mussolini nnd der ihm angeschlossenen Anlagen
der Jtalien schen Akademie für eibesübungen. Am

 

Freitaanachmittaa fanh zu Ehren des Ministerpräsidenten z
 

ünd seiner Gemahlin aus dem Capitol ein Empfang durch
den Gouverneur von Rom. Fürst Colonna, statt.

Die faschistische Jugend bot dem hohen Gast Musso-
linis anläßlich der Besichtigung der Akademie für Leibes-
iibungen im Forum Mussolini am Freitagmitta ein
wahrhaft festliches Schauspiel. Schon lange vor E ntres-
sen Mussolinis und seines deutschen Gastes waren die
Reihen des Stadions bis aus den letzten Pla besetzt. Die
faschistische Jugend aller Altersstufen hatte ch in ihren
schmucken Uniformen, oder in Sportkleidung, mit ihren
Fanfaren, Wimpeln und Standarten auf hem Sportfeld
eingefunden. Generaloberst Göring erlebte so an der
Seite Mussolinis ein überwältigendes Willkommen der
faschistischen Jugend und des faschistischen Italiens, für
das er sichtlich erfreut immer wieder mit dem Deutschen
Gruß dankte.

Vor der Besichtigung des Forum Mussolini hatte
Ministerpräsident Generaloberst Göring dem neuen Hause
der faschistischen Miliz einen Besuch abgestattet. Bei die-
ser Gelegenheit hat der General der Miliz, Russo, dem
Generalobersten Hermann Göring in feierlicher Form
den faschistischen Ehrendolch überreicht. General Russo
brachte dabei die Verbundenheit von Faschismus und Na-
tionalsozialismns bei der Bekämpfung des gemeinsamen
Feindes zum Ausdruck und bat den Ministerpräsidenten,
dem Führer seine ergebensten Grüße zu übermitteln. Ge-
neraloberst Göring dankte sichtlich bewegt für diese Ehrung
durch das faschistische Italien.

Die historische Ausgabe der Partei
Rosenberg vor Offizieren der Wehrmacht.

Jm Rahmen einer Sonderveranstaltnng der Wehr-
macht sprach Reichsleiter Rosenberg, der Beauftragte des
Führers für die gesamte geistige und weltanschanliche Er-
ziehung der NSDAP·. über die weltanschaulichen Grund-
lagen des Nationalsozialismus Reichsleiter Rosenberg
schilderte den Offizieren der drei Wehrmachtteile die welt-
anschaulichen Voraussetzungen für den Kampf der natio-
nalsoziaiistischen Bewegung Er begründete die historische
Aufgabe der Partei als Wiedererweckerin der ewig deut-
schen Charakterwerte, der Ehre und der Tapferkeit, die
heute die gesamte Lebensgestaltung des nationalsozias
listischen Deutschland bestimmen.

Am Tage vorher hatte Reichsleiter Nosenberg vor der
Kriegsakademie Berlin über die nationalsozialistische
Weltanschaunng gesprochen.

 

Alls kaciilm Und Umgcchd.
Brocrau, den 16. Januar 1937.

17. Januar.
Sonne A.: 8.02, U.: 16.19s Mond A.: 9.34, U.: 22.41.

1318: Erwin von Steinbach, deutscher Baumeister. in Straß-
burg gest. (geb. um 1244). — 1600: Der spanische Dramatiker
Don Petro Calderon de la Barca in Madrid geb. (gest. 1681).
‑‑ẃ‑ 1706: Der nordamerikanische Staatsmann Benjamin Frank-
ltn m Boston geb. (gest. 1790). — 1833: Friedrich König, Er-
finder der Buchdruckschnellpresse, in Oberzell gest. (geb. 1774).

18. Januar.

Sonne: A.: 8.01, U.: 16.20; Mond: A.: 9.53, U. -———-—.
1701: Kursürst Friedrich Ill. von Brandenbur nimmt als
Friedrich l. hie Königswürde an. — 1726: Der eneral Hein-
rich, Prinz von Preußen, Bruder Friedrichs ll., Sieger von
Freiberg i. Sa., in Berlin geb. (gest. 1802). — 1857: Der preu-
ßifche General der Jnfanterie Otto vonBelow in Danzig geb.
— 1871: Erneuerung der deutschen Kaiserwürde: Wilhelm l.,
König von Preußen, wird Deutscher Kaiser. — 1871: Der Dich-
ter Eberhard König zu Gründerg in Niederschlesien geb. —-

1923: Beginn des passiven Widerstandes an der Ruhr.

19. Januar.
Sonne: A.: 8.00, U.: 16.22; Mond: U.: 0.02, A.: 10.15.

1576: Der Schuhmacher und Poet Hans Sachs in Nurnber
gest. (geb. 1494). — 1836: Der Generalfeldmarschall Gottlie
Graf von Haeseler aus Harnekop geb. (gest. 1919). — 1871:
Schlacht von St. Quentin. — 1874: Der Dichter August Heinrich
Hoffmann von Fallersleben in Corvey gest. (geb. 1798). —-

1936: Jndienststellung von ,,U19«

gen irr-näh in Hoanungx
Wir leben an einer gewaltigen Zeitenwende; in

solchen Zeiten aber. in henen alles im Fluß ist, gibt es
einen sicheren Halt für die menschliche Seele, einen starken,
gefestigten Gottesglauben. Dieser gibt uns allein die
Kraft, die Pflichten unseres Alltags zu erfüllen, und be-
fähigt uns, das Schicksal, wie es auch kommen möge,
starken Herzens zu ertragen. Jn eine gläubige Seele
dringt immer wieder das Apostelwort: »Seid fröhlich in
Hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet an im Gebeti«
Dieses Wort bedeutet nimmermehr, daß wir die Hände
in den Schoß legen sollen, um alle Rettung allein vom
Gebet zu erwarten. Das Gebet und die Geduld erweisen
sich nur für den gläubig kämpfenden Menschen als eine
Kraft, der für die Jdee des Guten zum letzten Einsaß
bereit ist. Für solche Menschen ist aber ein fröhlich hof-
fendes Herz, eine in Trübsal geduldige Seele ein ge-
waltiger Trost, wenn die schwachen Mittel des Menschen
erschöpft sind, wenn man einmal wirklich keinen Ausweg
mehr weiß. Und es gibt unzählige Beispiele dafür, daß
Gottes Hilfe in höchster Not gekommen ist für jene, die
nicht müde wurden, gläubig und tapfer zu ihrer Sache
zu stehen, während andere, schwächere Menschen bereit
waren, die Flinte bereits ins Korn zu werfen. Was die
Welt auch an dunklem Geschehen aufzuzeigen hat, wir
dürfen hoffen, daß sich alles zum Guten wendet, weil wir
gläubige Menschen der Tat am Werke sehen, denen Gott
sichtbar seinen Segen leiht.

 

Einen Schnpo kann jeder kaufenl
Es ist wahr, einen Schupo kann jeder kaufen. Wer

kennt nicht die strengen freuen, hie Hüter der Ordnung,
wer hat noch nicht die Bekanntschaft mit einem Schupo
gemacht? Wohl ein jeder hat schon einmal gegen die
Vorschriften der Ordnung verstoßen, die Straße falsch
überquert, hen Rückstrahler an seinem Fahrrad zu hoch
oder zu tief angebracht oder nachts in feuchtfröhlicher
Stimmung den schlummernden Bürgern aus voller Kehle
ein gutgemeintes Stöndchen gebracht. Sehen Sie, dann
ist der Schupo da. Er sorgt dafür, daß wir richtig über
die Straße gehen, der Rückstrahler genau 50 Zentimeter
hoch sitzt nnd daß wir unseren lieben Mitbürgern das
Stündchen höchstens im Summerton bringen. Wir meinen,
her Schupo tut uns Unrecht. Nein, der Schupo hat recht
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Aber dann kommt doch Lore zuerst an die Reihe. Und
Klaus hält dabei ihre Hände ganz fest und murmelt ein-
mal leise dazwischen:

»Ein ganzes langes Leben will ich dir das danken,
Lorekind!« -

Lore berichtet in ruhiger Selbstverständlichkeit, und wie
sie die Angelegenheit schildert, da glaubt man fast, es
hätte sich ohne alle Schwierigkeiten abgewickelt und der
Zufall habe ihr alles in den Schoß geworfen.

über Klaus ahnt die Absicht dabei und unterbricht sie:
»Bitte, Lore, bei der Wahrheit bleiben, i kann nicht

glauben, daß der ganze Fall so einfach gewe en ist. Du
lieber, tapferer Kerl. Du willst deinen Ruhm fchmiilern!“

üch, Lore will gar nichts. Sie möchte immer und ewig ’
so sitzen bleiben und die Augen des geliebten Mannes
immer so hell strahlen fe'hen. Ihr ist wirllich, als sei das
Hinter-ihr-liegende ein böser Traum, der nun endgültig
aus und vorbei ist. — —- ————

Und dann kommt alles, wie Julius Leuchner es vor-
ausgesehen hat.

Als die wohlbeleibte Wirtin das Frühstück hinstellt,
da merken sie beide, daß sie keinen Hunger verspüren.
Sie lachen sich an und haben dabei den gleichen Gedanken,
den Klaus ausspricht:

„Wein, von« der Liebe wird man nicht satt, und beim
Essen können wir das Geschäftliche besprechen!« lacht er.

»Das Geschäftliche?« wiederholt Lore verwundert.
»Aber was ist denn da zu besprechen? Du hast doch selbst
gehört, ab morgen übernimmft du wieder die Abteilung
Einkauf, und alles ist wieder so wie es vordem war!“

»Wozu ich noch bemerken möchte, daß ich für meine
Person den Antrag stelle, daß Fräulein Lore Haller
einen anderen Posten zugewiesen bekommt.« Klaus hat
seine helle Freude an dem erstaunten Gesicht des Mädchens.

»Aber Klaus, warum benn‘?“
ratlos.

»Weil du dich nicht überarbeiten sollst. Sieh einmal,
wer soll denn unsere kleine Wohnung in Ordnung halten,
wenn du auch noch ins Geschäft gehen willst. Ich für
meinen Teil schlage vor, daß du zum nächstfälligen Termin
kündigst, daß wir dann heiraten und uns unser kleines
Nest einrichten.“

In all ihren Mädchenträumen hat sich Lore den Augen-
blick ihrer Verlobung wesentlich anders norgeftellt, aber
das ist jeßt alles vergessen. -

Klaus will sie heiraten, fie, die Lore Haller! Was
kommt denn an gegen die jubelnde Freude, die Klaus«
Worte hervorgerufen haben. Sehen denn die Menschen
nicht, daß die ganze Welt mit einem Male in strahlendes
Rosenrot getaucht ift?

Sie sitzen noch eine ganze Weile in dem kleinen Wirts-
«hausgarten, ehe sie sich zum Gehen entschließen. Und auch
als sie durch die Straßen wandern, schaut ihnen mancher
Vorübergehende lächeln-d nach, es ist so hell und warm, das
Leuchten, das sie ausstrahlen.

Einmal fällt ganz unvermutet Ehristas Name und
Lore erzählt von der Begegnung mit ihr. Sie tut es mit
fanften, behutfamen Worten unsd Klauserkennt daran,

.».2wie gut-die Wahlway die er mit Lore getroffen hat.
Aber dann äußert er den Wunsch, mit Lore einmal zu
Ehrista zu gehen.

Und Lore ist ja fo glücklich und hat so viel Vertrauen
zu der tapferen Ehrista. Sie weiß, die wird nie und
nimmer auf alte Rechte pochen, sie wir-d mit offenem,
neidlosen Herzen sich an dem Glück des Kameraden freuen.

So beschließen sie, Ehrista anzurufen, und sich für den
nächsten Tag zu verabreden.

Christas Stimme hat einen frohen Klang, als Lore
sie anruft und ihr von dem guten Ausgang der Klaus-
Angelegenheit berichtet und dann leise und schüchtern ihre
Verlobung mit einflicht. Ihr Glückwunsch klingt herzlich und
aufrichtig, und Lore vermag beim besten Willen keine
Trauer herauszuhören.

»Ich hab mir dies Ende gewünfcht“, hat Ehrista ge-
fegt, »unsd ich bin von ganzem Herzen froh Darüber.“

Für kurze Augenblicke sinnt Lore dieser Antwort nach.
Und sie kann nicht anders, sie muß das Mädchen Ehrista
bewundern, das so sicher feinen Weg zu gehen versteht.

· Die kleine Heti Ludwig ist gar nicht erfreut, als sie
von der getroffenen Verabredung hört. Sie fürchtet, daß

dieses Aufwühlen alter Erinnerungen der Freundin
schaden könnte.

»Bitte, bitte, Ehrista, geh nicht hin, laß mich abfagen,
du seiest krank, oder vom Mond gefallen oder irgend etwas.
Mir fällt bestimmt eine Ausrede ein, aber geh nicht hin!“

Aber Ehrista wehrte lachend ab. »Aber geh, Heti,
bar;J ist doch alles vorbei. Das schmerzt bestimmt nicht
me r.“

Und dieses kleine, unruhige Schlagen ihres Herzens
macht Ehrista allein mit sich ab. Das zwingt sie in der
Stille der Nacht nieder. und als sie ein Morgen the

 

 
Ietzt ist Lore beinahe s-

 

Zimmer verläßt, da hat sie wieder ihr ruhiges, heiteres z
Lächeln, und selbst die kleine Heti ahnt nichts von dem ?
verschwiegenen Kummer diefer Nacht.

Auch Klaus ist im ersten Augenblick leicht verlegen, als
er Ehrista gegenübertritt. Aber er weiß, es ist nicht leicht-
fertiges Vergessen gewesen, es war tiefste Notwendigkeit,
die ihn zu Lore zog. Und er hofft, daß Ehrista es begreifen
und verstehen wird.

Ia, Christa begreift es, und sie versteht den einstigen
Kameraden vollkommen. Sie legt ihre schmale Hand mit
ruhiger Selbstverständlichkeit in die seine und wünscht
ihm von ganzem Herzen Glück.

So wird es schließlich ein luftiger, oergniigter übenb,
den die Drei miteinander verbringen.« Und es ist Lore,
als sei damit endgültig die letzte Wolke verschwunden, die
ihr Glück verdunkeln wollte. _

Als Christa sehr spät abends heimkehrt, ist die kleine
Heti noch auf und wartet auf die Freundin.

»Ich hab mich so um dich geforgt“, sagt sie, und atmet
erleichtert auf. »Ich habe immer gedacht, es war doch nicht
recht, daß ich dich hingehen ließ!«

»Du Dummerchen“, lacht Christa leise und ist gerührt
von der Sorge der Freundin. »Du wirst jetzt aber ganz
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alles keinen Sinn“, bachte sie dabei. »Ich gehe ja doch
von hier fort!“ .

Aber der Mann ihr gegenüber war anscheinend n00
nicht von der Zwecklosigkeit seiner Worte überzeugt.

»Ich hoffe noch immer, daß es Ihnen nicht ernst damit
ift!“ sagte er leise und beherrscht. »Sie haben sich doch
sehr gut hier eingearbeitet, das ganze Personal folgt
willig Ihren Anordnungen und außerdem ist Ihr Gehalt
bedeutend höher als vordem!«

»Ein Argument, das für mich leider nicht ausschlag-
gebend ift“, erwiderte Ehrista. »Ich muß trotzdem meine
Kündigung unter allen Umständen aufrecht erhalten!“ Sie
sprach ganz ruhig und ohne die geringste Erregung,

Der Direktor war erregt aufgesprungen.
»Ich verstehe Sie nicht, Fräulein Lindner, man gibt

doch einen solchen Arbeitsplatz nicht so leichten Herzens aus.
Und außerdem, das paßt auch so gar nicht in das Bild,
das ich mir von Ihnen gemacht habe!“

Ietzt stand ein kleines Lächeln auf den klaren Mädchen-
zügen.

»Aber Herr Direktor, nur um Ihrem Bild zu ent-
sprechen, kann ich doch nicht hierbleiben. Sie müssen mir
schon glauben, daß es wirkliche Gründe sind, die mich zu
diesem Schritt oeranlaffen.“

Sie sah ihn fast bittend an.
Da streckte ihr Direktor Welzler die Hand entgegen

und sagte: »Also dann alles Gute, Fräulein Lindner,
aber Sie bleiben doch noch die letzten vierzehn Tage
bei uns?“

„Selbftoerftänblich, Herr Direktor!«
Als Ehrista das Zimmer verließ, atmete sie erleichtert

auf. Das war auch überstanden.
Und dann hielt sie tapfer allen Fragen und Ratschlägen

der Kolleginnen stand, die sich nach dem Grund ihres
Fortgehens erkundigten.

»Ich geh wieder nach Berlin zurück«, sagte sie lächelnd,
»ich wechsle wieder in meine alte Stelle hinüber!“

Ia, Ehrista ging wieder nach Berlin zurück. Und es
waren wohl nicht so sehr die sehnsüchtigen Briefe von Inst

 
schnell ins Bett gehen!“

Heti will widersprechen, aber Christa legt ihr be-
deutungsvoll den Finger auf den Mund. Und im gleichen

Augenblick tönt aus dem Nebenzimmer der brummige

Baß von Hetis Mutter, die ein wenig unwillig über die

späte Störung ist.
»Ich erzähle dir morgen“, nerfpricht Christa noch rasch,

ehe sie hinüber in ihr Zimmer huscht.
Am anderen .Morgen ist ein dicker, sehnsuchtsvoller

Brief von Iust Overland da, der seine tüchtige Mit-
arbeiterin mehr und mehr vermißt.

»Und wenn Sie nicht bald wieder zu uns zurück-
kommen, dann bin ich eines Tages in Köln und hole Sie
einfach nach Berlin zurücks« steht am Schluß des Briefes.

Als Ehrista diesen Satz liest, da liegt ein leises Lächeln
auf ihren Zügen, und sie sagt leise vor sich hin: »Es
kommt schon alles wieder ins rechte Gleis, auch mein
Zug — __u

23. Kapitel

»Bitte, Fräulein Lindner zum Direktor!« Als der
kleine Laufjunge ihr diese Mitteilung machte, erhob sich

Ehrista ruhig, fuhr mit dem Kamm leicht über ihr blonde-
Haar und ging dann mit leise wiegenden Schritten zu
Direktor Welzler hinüber.

Sie ahnte den Grund dieser Unterredung.
Als sie das Zimmer betrat, erhob sich der Direktor und

trat ihr einige Schritte entgegen.
»Sie wissen wahrfcheinlich, warum ich Sie zu mir ge-

beten habe?“ fragte er, unb bot Ehrista Platz an.
Das Mädchen nickte und setzte sich. »Ich nehme»an,

daß Sie meine Kündigung gelesen haben!“ sagte sie dann
ruhia und atmete ein paarmal tief aus. »Es hat ja
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Overland schuld, wie in gleichem Masse das junge m
paar Klaus-Lore.

Seit Lore verheiratet war unsd nicht mehr ins Ge-
fchiift ging, hatte sie sich mehr und mehr an die kluge
Ehrista angeschlossen. Sie hatte sie immer und immer
wieder zu sich in ihre entzückende Drei-Zimmer-Wohnung
gebeten, aus der klaren Erkenntnis heraus, daß sie von
dem geraden, tapferen Charakter Ehristas nur profi-
tieren könne.

Ehrista wollte nicht kleinlich erscheinen, und so hatte
sie diese Einladungen angenommen. Aber es war ddch
schwer, immer und immer wieder dieles junge Glück vor
Augen zu haben.

Das war beinahe noch fchwerer, als den vielen fragen-
den Brieer von Iust Overland immer und immer wie-der
eine ausweichende Antwort zu erteilen. —

So hatte Ehrista eines Tages den Entschluß gefaßt-
wieder nach Berlin zurückzugehen. Zuerst auftauchender,
spielerischer Gedanke, hatte er sich dann immer mehr fest-
gesetzt und war zuletzt unabänderlicher Entschluß ge-
worden. Sie ging wieder zurück nach Berlin!
Am traurigsten war Heti Ludwig darüber. Sie wußte,

daß ihr die Freundin fühlbar fehlen würde, und brachte«
tagelang Mutter Ludwig in Aufregung, als sie behauptete,
ebenfalls nach Berlin übersiedeln zu wollen.

Ein Entschluß, den ihr Ehrista sanft und gütig ius-
gerettet hatte. —- — —-

Nun fuhr Christa mit einem Male erschrocken gu-
fammen, als die kleine Uhr im Arbeitssaal zu fünf hauen-
den Schlägen aushalte. Da hatte sie doch richtiggehend
vor sich hingeträumt und dabei ihre Arbeit vergessen. -

Und als die lange Gerti Odenow bei ihr stehen blieb
und fragte: »Kommen Sie mit, Fräulein Lindner, ·’ ich
gehe heute auch die Seidelstraße hinunter?“ da schüttelte
sie nur leise den Kapi. « s« «
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Um 4 Wochen zu spat
Um 18. Januar 1912 erreichte Scott den Südpol.

32 Tage nach Amundsen.

Vor 25 Jahren erfuhr die Welt erschüttert von dem
Schicksal eines Forschers, der Großes gewollt und auch
Großes geleistet hatte nnd der doch gescheitert»war. Es
wariSeoty der englische Offizier, der-den Sudpol ent-
decken wollte und ihn auch entdeckt hat, aber genau
32 Tage, nachdem ein anderer schon zu dem bis dahin un-
betretenen Fleck der Welt gekommen war: Amnudsen.

Ungefähr gleichzeitig hatten Amundsen und Scott
ihre Siidpolexpedition vorbereitet. Von verschiedenen
Punkten der Antarktis aus gingen beide ihrem Ziel zu,
und-· bereits hier war Amundsen im Vorteil. Seine
Basis lag etwa 110 Kilometer näher am Pol als Scotts
Basis. Er traf auf seinem Weg günstigere Eisverhältnisse
an, und vielleicht lag dem Norweger die Erfahrung von
Generationen in der Bewältigung von Eiswiisten im
Blute, die dem Engländer fehlte. So vertraute z. B.
Amundsen auf die Schlittenhunde, und der Erfolg hat
ihm bis zum letzten recht gegeben. Auch Scott wollte
Schlittenhunde benutzen, aber doch mehr als Nebenhilfe.
Jn ersterLinie wollte er den Traiisport der Lasten drei
eigens konstruierten Motorschlitten anvertrauen und als
Zugtiere Ponhs benutzen. Schlitten und Ponhs versagten
schon am Anfang von Scotts Fahrt. Sie waren der große
nnd vielleicht entscheidende Fehler in seiner Berechnung
der Möglichkeiten, den Südpol zu erreichen, gewesen.

Am 10.'Januar 1912 ist Scott mit feinen vier Be-
gleitern, dem Deckoffizier Evans, dem Geologen Wilson
dem Rittmeister Oates und dem Leutnant Bowers, no
1% Grad vom Pol entfernt und legt dort ein Depot von
Kleidern und Nahrungsmitteln für eine Woche nieder.
Der.Marsch wird immer schwerer, aber der Mut der fünf
ist ungebrochen — noch wissen sie nicht, daß Amundsen
längst am Südpol war und schon wieder auf dem Ruck-
weg ist —- sie ahnen es wohl und fürchten es.

Am 15. Januar schreibt Scott in fein Tagebuch: »Nur
noch lumpige 50 Kilometer. Wir müssen hinkommen, koste
es, was- es wollei Jetzt schreckt mich nur noch die eine
furchtbare Möglichkeit, daß die norwegische Flagge vor der
unseren dort flattern könnte.« — Am nächsten Tage wuß-
ten-sie das Furchtbare; sie kamen zu spät. Bowers scharfe
Augen erblickten etwas. was sie zuerst für ein Wegzeichen
hielten. Alle hatte der gleiche schreckliche Verdacht gepackt.
Wortlos hasteten sie weiter. Scott klopfte das»Herz zum
Zerspringen. Es durfte noch nicht seinl Da plotzlich«dicht
vor ihnen ein schwarzer Fleck, eine an einem Schlitten-
ftänder befestigte Flagge und in der Nähe ein verlassener
Lagerplatz. Amundsen hatte in dem Wettlauf um den
Pol gesiegt.

Die ungeheure Enttäuschung brach den Mut und die
Energie der tapferen fünf Männer; »Großer»Gott, und an
diesen entsetzlichen Ort haben wir uns muhsam heran-
geschleppt und erhalten als Lohn nicht einmal das Be-
wußtsein, die ersten gewesen zu fein.“ So schrieb Scott
am l7. Januar in sein Tagebuch. Genau um vier Wochen
waren-die Norweger früher angekommen. Scott fand
einen Brief Amundsens an König Haakon mit einein
Zettel an Scott, der diesen bat, den Brief· als Beweis
der Polarentdeckung dem König zu übermitteln. Scott
und feine Gefährten errichteten. dicht am Pol ein Lager.
Sie hißten den zu spät gekommenen Union Jack, photogra-
phierten sich gegenseitig, und dann begann der Ruckmarsch.
two-Kilometer lagen vor ihnen, — 1500 Kilometer trost-
lofer— Wanderung, mühsamen Schlittenziehens, harter Ent-
behrimg.·-Hunger und Kälte.s.. »Nichts tut mir so web,
als der Anblick meiner armen, treuen geführten“, schrieb
Scott »in fein Tagebuch. »Alle die Mühsal, all die Ent-
behriingen, all die Qualen, wofür?“ —- An diesem »Wo-
unen- das ihren eisernen Willen brach, gingen sie alle zu-
grunde. —- Ueber das »Zuspät« kamen sie nicht hinweg.

:·21500 Kilometer waren bis zum Winterauartier zu
marschieren. 1250 Kilometer legten die fünf Enttäufchten
zurück. Bei grauenhafter Kälte, ständig von« Schneestur-
menss verfolgt,- schleppten sie sich von Depot.zu Depot.
Manchmal müssen sie tagelang liegen und auf eine geringe
Wetterbesserung warten. Die Nationen werden immer
knapper. Deckoffizier Evans ist das »erste Opfer. Eines
Tages tzeigte er Zeichen von Geistesstorung. Der bis da-
hiu«-so·selbstbewußte Mann fällt plötzlich zusammen. Er
bleibt mehrfach zurück, und schließlich muß sich Scott auf
die Suche nach ihm machen. Mit aufgerissenem Anzug.
aufden Knien liegend, dieHände nackt nnd erfroren, so
findet er ihn. Die anderen holen den Schlitten und brin-
gen-den offenbar Schwerkranken ins Lager. «Ohne· Be-
wnßtsein liegt er im Zelt und erwacht auch nicht wieder.

Ein Unglück nach dem andern. Rittmeister Oates
erfrierts sich die Füße und kann nur noch mühsam hinter
den anderen berbumpeln. Das Thermometer zeigt

von einer Suchkolonne ihrer Expedition gesunden. 

 
40 Grad Kälte. Die Marfchleistung beträgt zehn Kilometer
am Tage. Das Oel für den Primnskocher wird schrecklich
knapp. Wilson behandelt die kranken Füße von Oates
mit aufopfernder Hingabe. Aber sie sind wohl nicht mehr
zu retten. Nach wenigen Tagen innß der Kranke auf den
Schlitten gepackt und gezogen werden. Eine neue schwere
Belastung für die drei norb "«-’smden. Oates hat furcht-
bare Schmerzen. Aber er klagt nicht, ni· wunderbarem
Mut versucht er sogar, die anderen zu erinnern, trotzdem
er weiß, daß es mit ihm bald zu Ende gehen wird. —- Er
spricht davon, daß sich sein Regiment freuen werde über
den Mut, mit dem er dem Tod entgegengeht. Abends
hofft er immer, im Schlafsack für immer einzufchlafen. So
auch am 17. März. Aber es war wieder nicht das Ende.
Am anderen Morgen herrscht furchtbarer Schneesturm.
Oates zieht sich wie die anderen an. Kein Wort sagt er
von dem, was er vorhat. »Ich will einmal hinausgehen
und bleibe vielleicht eine Weile draußen«, so sagt er zu
Scott. Dann verschwindet er im Orkan. — So starb der
zweite der Helden dieser Südpoltragödie. —-

Drei sind nun noch übrig. Leutnant Bowers, Dr. Wil-
son und Scott. 39 Kilometer bleiben bis zum nächsten
Depot, das reichlich Proviant, Brennmaterial und sonstige
Hilfsmittel enthält. 240 Kilometer sind es bis zum Win-
terlager. —— Aber am nächsten Tag bricht wieder ein furcht-
barer Orkan aus. l9 Kilometer kommen sie noch vorwärts,
dann geht es nicht mehr. 20 Kilometer von der Rettung
entfernt —- einen halben Tagemarschbei gutem Wetter —-
werden sie von einem hartnäckigen Schneesturm aufge-
halten. Zermürbt, ausgehungert, mit erfrorenen üßen
liegen sie noch acht Tage im Zelt und warten. Sie können
keinen Schnee mehr schmelzen, weil das Brennöl alle ist.
Der Durst Jist fast noch furchtbarer als der Hunger.
Dr. «Wilson verteilt nun Opium und Morphium.
um schlimmstenfalls selbst ein Ende machen zu können.
Aber die Tapferen halten aus. »Wir haben beschlossen,
eines natürlichen Todes zu fterben“, meldet Scotts Tage-
buch. »Wir wollen mit unseren Sachen, oder auch ohne
sie, ins Depot marschieren und auf unserer Spur zu-
ammenbrechen.« .

Auf ihrem letzten Lager werden sie nach acht iJIlionanein
e

Tagebücher hatte Scott unter seinem Kopf liegen. Auf der
letzten Seite steht: »Schi·ckt« dieses Tagebuch meiner Frau.«
Das Wort »Frau« ist durchgestrichen und das Wort
»Witwe« dariibergeschrieben. Auf dem Schlitten fanden
sich noch 30 Pfund Gesteinproben, die diese Helden der
Forschung trotz ihrer Schwäche viele 100 Kilometer weit
mit sich geschleppt hatten. — Bis zum letzten Augenblick
ihrer wissenschaftlichen Aufgaben eingedenk

Kleiner Weltfpiegel
Die Kriminalpolizei hat in Brüssel eine Waffenschieber-

bande Igefbrengt, als sie LZele entlich einer Haussu un in
einer ohnung mehrere. as inenaewebre sand. De ob-

 

  

 

Der Festtag in Det-
« mold. «

Der Marsch der Lipper
Kämpfer, die im Ja-
nuar 1933 durch opfer-
willigeArbeit und Hin-
gabe den· glänzenden
Wahlsieg ermöglichten,
durch die Straßen von
Detmold zur Feier des
Erinnerungstreffens «

·« Weltbild (M)

iiung gehörte zwei Brüdern, die schon einmal, als sie Waffen
- nach Lüttich gefsäzafft hatten. verhaftet worden waren, dann

aber wieder an reien Fuß gesetzt wurden.
Au Stelle des durch Selbstmord aus dem Leben geschiede-

nen französischen Jnnenniinisters Salengro ist in Lille sein
Bruder zum Abgeordneten in die Kammer gewählt worden.

Die Pariser Stadtverwaltung hat im Einvernehmen mit
der Regierung beschlossen, die Bevölkerung von Paris und
der Pariser Vororte mit Gasmasken zu versehen. Die Re-
gierung hat sich bereiterkläri, die Hälfte der Anschafsungskosten
zu nbernehmen, während die Stadt Paris einen 10-Millionens
Kredit zur Verfügung gestellt hat«

Die ungefähr 2500 Schlächter der Pariser Schlachthöse und
Großschlächtereien sind in den Streik getreten.

Allerlei Neuigkeiten
Kraftwagenunglücsam Bahnübergang. Auf der Bahn-

sirecke BiiiidetWefts.—Bassiini unweit des Bahnhofi Holz-
— hausen-Heddinghansen, wurde ein mit fünf Personen besetzter
Personenlraftwagen an einem schraiikenlosen Uebergang von
einem aus der Richtung Bassum kommenden Personenza-
n'berfahren. Vier Personen wurden fschwer verletzt, währen
eine Person unverletzt blieb. Der raftwagen wurde voll-
ständig zertrümmert.

Von einer Lawine verschüttet. Der aus Augsburgsianis
uieiide Gefreite Rudolf Gründle unternahm einen Skiausflug
aus eine Vergspisze bei Bichlbach in der Tiroler Nachbarschaft-
Er blieb in der acht zum Sonntag in Bichlbach und wollte
am Sonntagnachmittag wieder nach-Füssen zurückkehren. Ge-
gen Mittag brach unterhalb des Ma teberggrates bei Buhl-
ach eiuegroße Lawisne los, von der rüudle mitgerissen und

verfchuttet wurde. Bisher konnte der Verungliickte trotz sofort
eingeleiteter Reitungsmaßnahmen nicht geborgen werden.

Großfeuer in einer Zuckersabrik. Sri der Sackwäscherei
der Zuckerfabrik Münster tSüddeutsche uckerwerke Stuttgart-
Cannstatt) brach ein Brand« aus« der schnell um sich griff.
Beim Eintresfen der Feuerwe ren bildete der große Lager-
schuppen ein Flammenmeer. ank des tatkräftigen Eingrei-
fens der Wehren, die von SA. und Arbeitsdienst energich
unterstntzt wurden nnd aus etwa 20 Schlauchleitun en Wa er
gaben, gelang es, den Brand auf feinen Herd zu eschrän en.
ach zweistündiger Tätigkeit war die Macht des Feuers ge-

brochen. Menschen sind nicht zu Schaden gekommen.
Die Grippe-Epidemie in En land hält unvermindert an,

jedoch wird erklärt, daß der Hö epunkt bereits überschritten
sei.- Die Formen, in denen die Seuche auftritt, sind in den
einzelnen Teilen des Landes vers ieden. Esdürste aber wohl
vereinzelt dastehen, daß ins einer tadt über 80 v·. b. der Be-
volkerung an Grippe erkrankt sind. Das ist, »Siindav Graphie«
zufolge, in Edlington in der Nähe von Doncasterder a8,
wo von insgesamt 7000 Menschen gewissermaßen über at
6000 Personen von der Krankheit befallen wurden. De
Schulen mußten geschlossen werden. Auch eine Reihe von
La en konnten wegen Erkrankung der Inhaber oder der Ge-
hilfen nicht geöffnet werden. Der englische Ueberseedampfer
,.Queen Marh« at seine Abreise um 14 Tage verschieben
müssen da. die usbesserungsarbeiten wegen Erkrankungen
unter der Arbeiterschaft niicht bis zu dem vorgesehenen Zeit-
punkt beendet fein. dürften.

s
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»Ich bleibe noch etwas
Arbeit . nachzuholen l“

Noch eine gute Stunde zeichnete und arbeitete Christa

hier, ich habe noch ein bißchen

und hatte damit die verträumte Viertelstunde reichlich
wieder aufgeholt.

Als sie aus dem Hause trat, langsam wie jemand, der
anichts zu versäumen hat, da löste sich von der gegenüber-
-liegenden Seite eine Männergestalt und trat auf
Christa an.

»Auch hier eine der Letzten, Fräulein Christu? Ihre
Kolleginnen sind doch schon lange fort?“

»Iust Overland«, sagte bas Mädchen, und in ihrer
Stimme lag ungläubiges Erschrecken. »Iust Overlan-d«.
wiederholte sie noch einmal. _

Der Mann antwortete nicht gleich. Er nahm sanft
Christus Arm und zog sie mit sich fort.

»Nun sind Sie doch gekommen«, ergriff Christa wieder
das Wort. »Nun ist es so gekommen, wie ich es mir ge-
dacht habe!“ .

So lange sie durch die belebten Straßen gingen, er-
zählte der Mann von Berlin, von der Firma, in der sie
alle die blonde Christo sehnsüchtig vermißt hätten.

Und wie durch seine Briefe, so klang auch jetzt durch
seine Worte dieses stille Bekenntnis: »Ich ganz allein hab
dich am meisten vermißt, Christo Lindner. Mir hat nicht
nur die fleißige Mitarbeiterin gefehlt, ich habe das
Madchen Chrifta vermißt, das Mädchen mit dem heißen,
tapferen Herzens« -

Sie gingen dann in eine kleine, ruhige Weinstube und
- T Christa mußte erzählen. Und Iust Overland freute sich

en ihren feinen, ruhigen Bewegungen. ’
„aber eine ist mir noch nicht ·klar. Fräulein Christa«.  

fiel er ihr einmal ins Wort. »Ich weiß immer noch nicht,
warum Sie damals von Berlin fortgingen?“

Es 1chien, als ginge Christus Atem schneller, aber dann
kam die Antwort ruhig wie zuvor: ‘

»Ich glaubte, in Köln etwas halten zu müssen und
mußte die Feststellung machen, daß ich es schon verloren
hatte. Und jetzt gehe ich von hier fort, um an all diese
Dinge nicht mehr erinnert zu werben!“ antwortete sie.

»Fort?« fragte Just Overland. »Wohin?«
Christa antwortete nicht, sie lächelte nur, es war ein

leifes, zaghaftes Lächeln;
»Ich möchte meine alte Anstellung im Modehaus Oder-

land & Co. wiederhaben!« sagte sie dann leise, so leise,
daß der-Mann es kaum verstand.

Aber dann ergriffer ihre beiden, schmalen Hände, die
auf dem weißen Tischtuch lagen, und jetzt war er nicht
mehr der. stets beherrschte. strenge Chef des Hauses Overs
lau-d & Co., ietzt war er nichts weiter als ein Mann, der
mit zitterndem Herzen um seine Liebe rang.

„könnten Sie sich entschließen, nicht als Angestellte,
sondern mit lebenslänglichem Vertrag in die Firma ein-
antreten?“ fragte er mit einem kläglichen Versuch zu
scherzen. «

»Darf ich Ihnen zuvor eine Geschichte erzählen?«
fragte Christo zurück, und als sie den erstaunten Blick ·
bes Mannes fühlte, fuhr sie rasch fort: „(Eine Geschichte,
die eine Antwort auf Ihre Frage werden tann!“ -

Und mit leisen, behutsamen Worten sprach sie-von ihrer
Liebe zu Klaus, ließ ihre Abreise plötzlich in anderem
Licht erscheinen, unsd Iust Overland hörte ans allem ihre
große Liebe für den Kameraden heraus, eine Liebe, die  

gestorben war unter der. Notwendigkeit bes Verdrängt-
Iwetrtbens, die aber trotzdem ihr ganzes Sein ausgefüllt
a e. -

„galten Sie immer noch Ihre Frage aufrecht?“ fragte
Christa endlich, und sah den Mann fest an.
- »Noch immer“, antwortete Just Overlaud, und ließ
Ihre Hand nicht los.

»Dann will ich Ihnen ein guter Lebenskamerad werden,
immer tapfer und treu mit all der Siebe, die ich aufzu-
bringen vermag!“ fagte sie schlicht.

Und das waren wieder echte, gute Christo-Worte,
fand Just Overland, Worte, die wie kleine Lichter
leuchteten und ftrahlten, und auf die man sich in allen
Fällen verlassen konnte.

Noch lange saßen sie in der kleinen Weinstube, und
allmählich bekam Christa blanke Augen und glänzende
Wangen.

»Jetzt muß ich aber nach Hause«, sagte sie dann, »sonst
siehst du deine Braut am ersten Tage unseres Beisammen-
feins bereits mit einem kleinen Schwips.«

Aber Just Overland lachte nur sein ruhiges, tiefes
Lachen. »Das gehört zu einer richtigen Verlobung,
Christakind«. sagte er dann. -
Am anderen Morgen erfuhr Heti Ludwig von der

- Verlobung der Freundin und sie freute sich von ganzem
' Herzen darüber. Nun ließ sie Christa beruhigt abreisen.

So war auch Ehriftas'ßebensaüglein, wieder ins rechte
Gleis gekommen, ein Zug fuhr ab, aber einer, der sie
hinein in eine reiche, glückhaste Zukunft führen sollte. —
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Britifche Fliegeroffiziere besuchen Deutschland.

   
Weltbild (M).

Eine Abordnung von Offizieren der königlich britischen Luftwasfe traf auf Einladung
des Reichsministers der Luftfahrt und Oberbesehlshabers der Luftwaffe, Generaloberst

Goring« zu einem mehrtägigen Besuch der Luftwaffe in Staaten ein.

Gchlesisthe Nachrichten
Der Jngenieur im Biersahresplan
Reichsfchulungsobmann Dr. Stäbel auf dem Fest der

Technik
Das erste vom Amt für Technik in der (Bauleitung

Schlesien der NSDAP. veranstaltete Fest der Technik
wurde mit einer Arbeitstagung aller schlesischen Kreis-
amtsleiter des Amtes für Technik im alten Gauhaus in
Breslau eröffnet. Der Gauschulungsobniann des
Amtes für Technik, Lauffer, konnte neben den Vertretern
des Amtes bei den einzelnen schlesischen Kreisleitungen
auch den Gauamtsleiter, Oderstrombaudireltion Franzius,
und den Reichsschulungsobmann des Amtes für Technik,
Dr. Stäbel, begrüßen.

Der Reichsschulungsobniann des Amtes für Technik,
Dr. Stäbel, umriß die Aufgaben des Technikers im
Bierjahresplan. Von den Erkenntnissen ausgehend, die
zur Aufstellung des zweiten Vierjahresplanes geführt
haben, dessen Ziel eigener Kolonialbesitz ganz unschätzbare
Dienste leisten würde, bezeichnete er als dessen Grund-
voraussetzung den inneren und äußeren Frieden. So groß
auch der der Technik im zweiten Vierjahresplan gestellte
Aufgabensektor sei, sei er für die Landwirtschaft nicht
minder wichtig. Die Landwirtschaft habe in der Erzeu-
gungsschlacht schon bislang einen Erfolg zu verzeichnen,
er unter gar keinen Umständen in irgendeiner Richtung

angezweifelt werden könnte. Aber nun müßten im Rah-
men des zweiten Vierjahresplanes alle Möglichkeiten, die
für den Einsatz der Technik in der Landwirt-
schaft vorhanden seien, ausgenützt werden. Dies sei
auch schon aus bevölkerungspolitischen Gesichtspunkten
notwendig, um die Kraft, insbesondere der Bäuerin. so-
weit wie möglich für bevölkerungspolitische und damit
volkswirtschaftlich produktive Zwecke frei zu bekommen.
Jn diesem Zusammenhan hatte der Redner ein sehr ern-
stes Wort für die Ernergiewirtschaft; nur durch Soziali-
gerung werde es möglich sein, die dafür notwendigen
oraussetzungen zn schaffen. Eine besondere Aufgabe sei

der Technik bei der heutigen Ernährungslage durch das
Erfordernis einer gut ausgebauten Vorratswirt-
f chaft gestellt. Wenn es gelinge, durch die Aktion
,,Kampf dem Verderb«, die Verluste auf dem Gebiet der
Nahrungswirtschaft, die sich auf 1,5 Milliarden Mark
jährlich durch unsachgemäße Lagerung stellten, um 30 bis
33 Prozent zu senken, so wäre damit der deutschen Volks-
wirtschaft wiederum ein sehr beachtliches Stück vorwärts
geholfen. Auf die gleiche Stufe wie die Erhaltung von
Produkten sei auch die Wiedergewinnung von noch brauch-
baren Stoffen zu stellen. Sparsames Wirtschaf-
ten sei ein weiteres ungeheures Aufgabengebiet für den
deutschen Jn enieur, und ebenso wichtig wie etwa die
Verbesserun er Erzeugnisse.

D e Au gabe des In enieurs im Vierjahresplan prä-
zisierte der Redner im e nzelnen wie folgt: Weitere Er-
forschung der vorhandenen Rohstoffe und der bislang un-
entbehrl chen ausländischen Rohftoffe Ausweitun der
technischen Nutzbarmachung der heimlichen {Ro‘l‘fitoffs
quellen, Austausch von Fremdftoffen durch heimische Stoffe
und die Werkstoffersparnis durch wirtschaftliche Fertigung
Mormung, Betriebsforschung), Pflege der sIlltftofftvirt-
schaft (Regenerierung, Abfallverwertung) und Erhaltung
der Werkstoffe sBekämpfung der Korrosiou und Ver-
rottung).

Der Vierjahresplan stelle in seinem umfassenden Auf-
bau eine wirtschaftliche und technische Gemeinschaftsarbeit
dar, die sich bis in die einzelnen Erzeugungsstellen und
bis zum einzelnen Verbraucher auswirken müssen. Jn
diesem Zusammenhang unterstrich der Reichsschulungs-
obmann mit Nachdruck die Notwendigkeit, in jedem eige-
nem Deutschen willens- nnd haltungsmäßig die Voraus-
setzungen für das Gelingen des zweiten Vierjahresplanes
zu schaffen. Die deutschen Techniker seien dazu berufen,
auf diesem umfangreichen Aufgabengebiet des zweiten
Vierjahresplanes Schrittmacher durch Gesinnung, Hal-
hing und Leistung in jeder Richtung zu fein.

Geburtstag des GaulelteoStellvertreters
Eine Gabe des schlesischen Handwerks

Ebenso wie vor einigen Tagen dem Gauleiter und
Oberpräsidenten Joseph Wagner in Berlin von einer
Ubordnung des schlefischen Handwerks ein Geburtstags-
feschenk in Gestalt eines silbernen Ranchtischleuchters, ge-
chaiüekt mit den Wappen der drei schlesischen Regierungs-
bezirkshauptstädte, überreicht wurde, ist dem (Bauleiter:
stellvertreter Bracht aus Anlaß seines Geburtstages
vom schlesischen Handwerk im Gauhaus zu Breslau eine
Gabe in Gestalt eines Schreibtischstuhls, dessen Rücken-
lehne die Wappen der drei Regierungsbezirkshaupt-
Iädte zieren, übergeben worden.

Gauleiterstellvertreter Bracht, der seit Berufung des
Cauleiters und Oberpräsidenten Wagner zum Reichskom-
missar für die-— Preisbildung mit der politischen Führung
des Gaues beauftragt ist, ist in feiner nunmehr zweijähri-
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gen Tätigkeit in Breslau derart mit Schlesien verwachsen,
daß er, vor die Wahl gestellt, den ebenfalls dem (Bauleiter
Wagners übertragenen Gan Westialen-Süd nach Berufung
des früheren stellvertretenden Gauleiters Stürtz in das
Amt des Ganleiters und Oberpräsidenten der Kurmark
weiterzuführen oder als stellvertretender Gaiileiter in
Schlesieu zu bleiben, sich — wie er einmal selbst erklärt
hat — aus dem Wissen um den Wert der schlesischen Grenz-
bevölkerung und die größere Problematik Schlesiens für
den Breslaner Amtssitz entschied. «

Die Glückwünfche des Handels überbrachte Stadtrat
Stosch, der eine Radiernng, die das Breslauer Rathaus
darstellt, überreichte, während für die Landesbanernschaft
der Landesbanernsiihrer Freiherr von Reibnitz die Glück-
wünsche aussprach

Vorbildliche Für-sorge
Schaffung einer Nachkurheilstütte für Lungenkranke
Von der schlesischen Tuberkulosefürsorge ist jetzt auf

dem Gebiet der Wiedereinreihung ausgeheilter Lungen-
kranker in den Arbeitsprozeß ein Weg beschritten worden,
der wohl in anderen Teilen des Reiches Nachahmung fin-
den dürfte. Es wurde immer wieder beobachtet, daß
Lungenkranke, die nach der Entlassung aus dem Sana-
torinm an ihre frühere Arbeitsstätte zurückkehrten, bald
aufs neue erkrankten, weil sie die anstrengende Tätigkeit
nicht mehr gewohnt waren oder weil sie die frühere Arbeit
mit ihrem geschwächten Körperzustand nicht mehr leisten
konnten. Darum witrde jetzt von der Landesversicherungs-
anstatt Schlesien eine Nachkurheilstätte geschaffen,
in der alle Lungenkranken eine ein- bis dreimonatige Nach-
kur durchmachen müssen, in deren Verlauf sie durch ganz
allmähliche Leistungssteigerung wieder voll arbeitsfäbig
werden. Die Anstalt, die sich in P e te r s d o rf am Fuße
des Riesengebirges befindet, enthält u. a. eine Gärtnerei,
eine Näherei sowie eine Tischlerei und eine Material-·
bearbeitungswerkstätte. Die in den Werkstätten hergestellten
Gegenstände finden in der Tuberkulofeheilanstalt der Lan-
desversicherungsanstalt Verwendung. Die Leitung ist je-
weils Fachleuten anvertraut, die über das Wesen der
Tuberkulose genau unterrichtet sind.

Auflösung und Reuemgliederung von Gemeinden
Wie der Oberpräsident im Amtsblatt der preußischen

Regierung in Breslau bekanntgibt, werden mit Wirkung
vom 1. April 1937 folgende Gemeinden in den Kreisen
Militsch, Trebniß, Namslau, Strehlen uwd Schweidnih
aufgelöst und in andere Gemeinden eingegliedert:

eingegliedert bztv.
ausgelöst: zusammengesetzt in:

« Im Kreise Militsch
Birkweiler · Donkawe
Jantkawe und Lindental Eichdorf
Heidchen Karbitz
Nieder- und Ober-Wiesenthal Wiesenthal

Im Kreise Trebnitz
Nieder- und Ober-Mahliau . Mahliau .
Nieder- und Ober-Frauenwaldau Frauenwaldau

Im Kreise Namslau
Mülchen _ Winsdisch-Marchiviß
Erdmannsdorf nnd Sophienthal Bachwitz "

Im Kreise Strehlen
Dobrischau, Kraßwitz, Pletzguth
und Pogarth Mummersbofl.

Gambitz und Reu-Karlsdorf Karlsdorf
Haltan Kunern
Jakobsdorf, Plottnitz und Wonnwitz Siegroth
Plohe Birkkretscham
Kaltenhaus Tiefensee

Jm Kreise Schweidnitz

Ober- und Weder-Streit Streit

Aus Breslau
sOank des Polizeipräsidenten

Der »Tag der Deutschen Polizei« war, wie der Bres-
lauer Polizeipräsident S ch m e lt mitteilt,· in Breslau ein
voller Erfolg. Die gesamte Breslauer Polizeibeamtens ast
und ihre tatkräftigen Mithelfer sind nicht nur über as
äußerst günstige Ergebnis der Sammlung erfreut, sondern
empfinden besondere Genugtuung darüber, daß die über-
aus rege Anteilnahme aller Volksgenossen bei der Sam-
meltätigkeit und bei den Veranstaltungen gezeigät hat, wie
volksverbunden die Polizei heute bereits ist. s ist mir
deshalb ein aufrichtiges Bedürfnis, der gesamten Ein-
wohnerschaft Breslaus für ihren Opfergeift, ihre Hilfs-
bereitschaft und ihre wiederum unter Beweis gestellte tat-
kräftige Unterstützung der Breslauer Polizei meinen Dank
auszusprechen. .

Göttin. Artur-Ressel-Ausstellung. Einen
umfassenden Ueberblick über das Schaffen des Riesen-
aeb rasmalers Artur Restel (Aanetendorf). der im Jahre
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1934 den Staatspreis erhielt, gibt die vom Kunftverekn
für die Lausitz in der Oberlaus tzer Gedenkhalle eröffnete
Artur-Ressel-Ausstellung. Da Ressel ein stark an Scholle
und Heimat gebundener Künstler ist, finden seine Werke
gerade in Schlesien tiefstes Verständnis.

Bunzlau. Der Führer als Pate. Der Führer
und Reichskanzler hat die Ehrenpatenschaft für das neunte
Kind des Ortsbauernführers Feodor Niekchen in Alt-
Warthau übernommen.

Bunzlau. 500 Mark gewonnen. Als der
Arbeiter Richard Kinzel ein Los beim grauen Glücksmann
auf dein Marktplatz erwarb, konnte er voller Freude fest-
stellen, daß er einen 500-Mark-Gewinn gezogen hatte.

Liegnitz. Mit deni Motorrad verunglückt.
Auf der Straße Kunitz—-Liegnitz sind zwei Angehörige der
Wehrmacht mit ihrem Motorrad schwer verungluclt. Das
Motorrad, das einem entgegenkommenden Radfahrer die
Straße freigeben mußte und abgeblendet hatte, stieß, als
das Licht wieder eingeschaltet wurde, mit voller Wucht
gegen einen vor ihm fahrenden Rollwagen. Der Motor-
radfahrer und fein Beifahrer wurden besinnungslos ins
Krankenhaus eingeliefert. Der Führer des Motorrades,
der Gefreite Duscheck aus Liegnitz, hatte so» schwere innere
Verletzungen erlitten, daß er starb. Der Beifahrer war mit
einer Kopfwunde davongekommen.

DerOels. Landrat Dr. Matzke versetzt.
Reichs- und Preußische Minister des Jnnern hat den bis-·
herigen Landrat des Kreises Oels, Dr. Manie, mit der
Verwaltung des Kreises Hoyerswerda beauftragt.

Neurode. Tod im Schacht. Auf der Johann-
Baptista-Grube in Schlegel bei Neurode wurde der Berg-
mann Robert Kitzler verschüttet. Obwohl es gelang, den
Verunglüekten schon nach zweistündiger Rettungsarbeit zu
bergen, waren die angestellten Wiederbelebungsversuche
erfolglos.

Frankcnftein. E h r e n p a t e n f ch a s t. Minister-
präsident Göring übernahm beim zehnten Kinde des
Kriegsbeschädigten Paul Neugebauer in Raschdorf, Kreis-
Frankenstein, die Ehrenpatenschast. _

Glut-. Seinen Verletzungen erlegen. Einer
der Arbeitsdienstmänner, die bei der Fahrt in den Weih-
nachtsurlaub auf der Straße zwischen Altheide und Glat-
infolge eines Verkehrsunfalles schwer verletzt wurden,-isi
jetzt in dem Krankenhaus Scheibe bei Glatz an den Folgen
eines Schädelbruches gestorben. Das gegen den Kraft-
wagenführer eingeleitete Erinittlungsverfahren ist einge-
stellt worden, nachdem es sich einwandfrei ergeben hat, daß
der Verkehrsunfall auf einen Bolzenbruch an der Vorder-
achse des Kraftwagens zurückzuführen ist,

Obers lesien
, Reiße. Pionier des schlesischen Feuer-
lö schw esens f. Hier starb nach einem arbeitsreiwen

Leben der alte Veteran und Mitbegründer der Neißer
generwehr Josef Diebitsch im hohen Alter von 94 Jahren.
amit ist nicht nur einer der ältesten und angesehensten

Bürger der Stadt abberufen worden, sondern auch ein
Mann, der sich um das schlestsche Feuerlöschwesen große
Verdienste erworben hat. Er war einer der drei Grunder
des Schlesischen Feuerwehrverbandes. 1873 schuf er«die
Neißer Feuerwehr und war selbst als aktiver Brandmetster
und später vorbildlich als Zeugwart noch während des
Weltkrieges tätig. Man erinnert sich noch heute, wie«Die«-
bitsch z. B. die ersten Reißer Feuerivehrspritzen·eigen-
händig putzte und das dafür erlangte Geld zurücklegte,
so daß der sogenannte Diebitsch-Fonds gebildet wurde,
Zier noch heute bedürstigen Feuerwehrkameraden zugute
ommt.

Oppeln. Errichtung einer Schweinemästei
rei der RSV. Als erste schlesische Stadt erhält dem-
nächst Oppeln eine große Schweinemästerei, in der
100 Schweine gemästet werden sollen. Der Betrieb wies
der Leitung der RSV. unterstellt. Auch Beutheu soll eine
eigene Mäfterei erhalten, während in Breslau, GleiW
und anderen Städten vorerst das Patenschtveinshftein
durchgeführt werden soll. Für die Mästerei in Oppeln is
ein ereits bestehender Wirtschaftsbetrieb ain Stadtrande
vorgesehen, der von der RSV. noch erheblich erweitert
werden wird. -

Wirtschasisnachrichten
Aufbauarbeit der gewerblichen

Kreditaenossenschatteu
Das Statistische Reichsamt hat jeyt die fürs den

31. Oktober 1936 maßgebenden Bilanzzah en für die schle-
sischen gewerblichen Kreditgenossenschaften herausgegeben
Daraus ist zu ersehen, daß die vor zwei Monaten ema-
dete erstmalige Ueberschreitung der hundertmill orien-
Grenze in der Gesamtbilanzfumme eine
weitere Steigerung auf 103,5 Millionen Mark er-
fahren hat. Aus den einzelnen Zahlen ist festzustellen, daß-
die flüssigen Mittel eine Abnahme gegenüber dem Stand
vom 30. August 1936 um rund 400000 Mark aufweisen.
wodurch die Liauidität keinesfalls gelitten hat, da anderer-
seits eine Umlagerung der täglich fälligen Gelder auf Ein-
lagen mit fälligen Kündigungsfristen erfolgt ist und die
flüssigen Mittel mit mehr als 80 v. b. bie täglich fälligen
Gelder decken.

Der Bestand an Spareinlagen, Depositen und sonsti-
gen fremden Geldern ist mit rund 69,2 Millionen Mark im
Vergleich zu den per 30. August 1936 veröffentlichten
Zahlen ungefähr stabil geblieben. Dagegen ist eine erfreu-
iche Steigerung des Eigenkapitals unt
220 000 Mark in den Monaten September und Oktober
eingetreten. _

Der Rückgang der flüssigen Mittel sowie die Er-
höhung des Eigenkapitals un eine stärkere Inanspruch-
nahme der Zentralkreditinstitute drücken sich in den
Aktiven darin aus, daß die Kredite in Gestalt der Kontos
korrentausleihungen und des Wechselitmlaufs sich in den
genannten Monaten um weitere 800 000 Mark auf rund
78,9 Millionen Mark erhöhen konnten. Gegenüber dem
Stand vom 31. Dezember 1935 ergibt sich ein um 6,5
Millionen Mark erhöhter Kreditumlauf
Gerade die Tatsache, daß in einem Zeitraum von zehn
Monaten dem gewerblichen Mittelstand in Schlesien durch
die Genossenschaftsbank SI-: Millionen Mark mehr Kredit-
als bisher zur Verfügung gestellt worden sind, legt Be-
weis dafür ab, daß die gewerblichen Kreditgenosfenschaften
in Schlesien in der Praris daran festgehalten haben, auch
im Jahre 1936 an der Aufbauarbeit mitzuwirken.

Wasserstandsnachrichten vom 17. und 18. Januar
Ratibor 0,86 (17.1.) 0,81 (18.1.), Eosel 2,42 2,42.

Neiße Mündung 2,94 2,80, Neiße Stadt -—-‚0,56 —-.-0‚54.
Brieg Maftenkran 1,94 2,26, Streichen 0.30 0,12, Nansern

 

« 1,90 1,84, Dvhernfurth 2,12 2,00, Steinau 1,95, Glogarr
2,23 (16. 1.) 1,96 (17.1.), Achter-um 1,34 (15. 1.) 1,25 ne. i.).



Einemefmfietkaafdwfrde
DIE ABENTEUER [WER Its-M « 750 NINSIHEN filzika f/N ROBINSON-lfoN - JN 7505M JAHRE KÜNNT EIN SIHIFFNACH TRI5TAN 0A CUNI-{A

Zum britischen Aitch die spätere Geschichte der Jnsel erzählt seltsame Vermögen ber-
Weltreich gehören Dinge. Nach Napoleons Tode wurde die Garnison einge- steckt hatte. Noch
viele Jnseln. Matt zogen, und es blieben nur zwei Marinesoldaten auf ihren jetzt soll der
kann sie kaum alle eigenen Wunsch auf diesem trostlosen Eiland. Jhnen Schatz des alten
zählen. Sie liegen schlossen sich im Laufe der Jahre einige fchiffbrüchige See- Piraten auf ber
in allen Erdtei- leiite aii, sie hatten genug von der Welt lind wollten hier Jnsel vergraben
len- sind gesegnet wie Robinson leben. Doch bald fühlten sie sich vereinsamt, liegen. Jedenfalls
von der Natur und der Ruf nach Frauen erklang. Das war etwa zu jener war noch Jede
und von Men- ‚Bett, als von England ganze Schiffsladungen Frauen, Suche seit seinem
schen gesucht- ober nicht gerade mit den besten und wertvollsten Eigenschaften Tode vergeblich.
befiehen ans ausgezeichnet, nach Australien gingen. um den freigelasse- Tristan da

Sand ober Felsen nen Verbrechern Lebensgefährtinnen zu sein. Aber Eng- Eunha ist im ver-
iind vermögen land küminerten sich nicht um den Ruf von Tristan da gangenen Jahr-
nur wenig zu Eunha. So griffen die wenigen Männer zur Selbsthilfe. hundert »aus sei-

reizen- Aber fast Sie überredeten den Kapitän eines Walfängers, daß er für tier» Einsamkeit
alle sind einge- sie auf Braiitschau gehe. Da die Männer ihm für seine Be- erlost « worden,
schlossen in das mühiingen eine reiche Belohnung in Aussicht stellten, denn die Segel-
Netz ber welt- segelte er nach St. Helena. Als er zurückkam, hatte er neun schiffe nach Jn-

Utnspannenden Frauen an Bord, alles sogenannte Heleualeute, also Misch- dien und Austra-

Schissnhrt. ZU bliit zwischen Weißen und Negern, aber wenigstens lien und selbst

den Jnseln zählt Frauen. Sie begründeten die eigenartige Bevölkerung von Afrika nahmen
das Eiland Tri- Tristan da Eunha. in deren Adern von Väterseite her eng- alle Kurs aus die
ftan da Cnnha im lisches, holländisches und italienisches Blut fließt. Jnsel. Teils, um
fiiblichen QItlana Die Wandlung in der Entwicklung des ehemaligen hier genaue Mes-

m, es ist unter Kaiserreiches hat der alte Corrio noch erlebt. anwischen sungen vorzuneh-
den seltsamen war er fromm geworden und empfahl sich der Jugend als men und ihre
Inseln eine ber sittenreines Beispiel. Wenn ein Schiff die Jnsel anlief, Chronometer zu
seltsamsten nnd verschwand er schnell im Busch und kehrte mit Geld zurück. berichtigen, teils

einfamften. Sie Dann stattete er dem Schiff einen Besuch ab. Niemals um die zusam-
liegt 2700 Kilo- kehrte er zurück, ohne einen handfesten Rausch. Corrio mengeschmolze-
meter von Kap- ist gestorben, ohne seinen Genossen zu verraten, wo er sein nen Vorrate an

 

  
stadt entfernt und gleich weit von St. Helena
und trägt nicht zu Unrecht die Bezeichnung
»Einsamster Fleck der Erde«. Dadurch, daß
sie abseits von den üblichen Dampferwegen
gelegen ist, führen die 150 Menschen, die auf
Tristan da Eunha leben, ein wahres Robin-
son-Dasein. Nur alle paar Jahre kommt ein
Dampfer in die Nähe oder ein englisches
Kriegsschiff, das nach dem Rechten sieht und
mancherlei Gerätschaften und Werkzeuge nach
dem Eiland bringt.

Die Jnsel ist heute in der Welt kaum be-
kannt. Vor 150 Jahren war es anders. Da-
mals wurde eines der seltsamsten Kaiserreiche
der Welt gegründet, das stets bares Geld
hatte, über ganze drei Untertanen verfügte,
nur fünf Jahre existierte und schließlich nur
noch aus einem Untertan bestand. Dieses
Kaiserreich lag auf Tristan da Eunha. Es ivar
im Jahre«1506, als portugiesische Seefahrer
die »Jnsel der Einsamkeit« entdeckten. Zwei-
tausend Meter hoch ragte schon damals als
ihr Wahrzeichen der Vulkan empor. Jahr-
hundertelang blieb die Jnsel vergessen, bis
eines Tages im Jahre 1810 von einem vor-
beikommenden Schiff drei Männer mit Sack
und Pack landeten. Sie hatten die Absicht,
sich hier niederzulassen. Das Trio bestand aus
einem alten Seeräuber, Lambert mit Namen,
nnd zwei Gefährten, die wohl auch das gleiche
Handwerk betrieben hatten. Silberflotten zu
kapern, war damals ein einrrägliches Geschäft,
wenn es gelang, für längere Zeit dem drohen-
den Strick zu entgehen. Und so brachten die
drei größere Mengen Gold und Edelsteine mit
sich. Sie trieben einen schwunghaften Handel
mit vorbeisegelnden Schiffen itnd waren be-
kannt dafür, daß sie alles bar und ohne viel
zu handeln bezahlten.

Die Ansiedler rodeten auch Ackerland,
pflanzten Kaffee an und hätten ein friedliches
Dasein führen können. Doch Lambert war ehr-
geizig. Schon 1811 erklärte er sich kraft eigenen
Rechts zum Kaiser von Tristan da Eunha und
ließ die Bekanntmachung in alle Welt gehen,
daß er bereit sei, mit den anderen Nationen in
Frieden nnd Freundschaft zu leben und mit
ihnen rege Handelsbeziehungen zu pflegen.
Aber mit der Gründung des neuen Kaiser-
reiches kamen auch die ersten innerpolitischen
sBertuictlungen, deren Geschichte nicht mehr
überliefert ist. Jedenfalls führten sie zu wech-
selvollen Kämpfen der drei Einwohner, von
denen der eine Kaiser war, und Umstürzen, die
einmal den Kaiser und dann wieder »das
Volk« als Sieger sahen. Als Napoleon gefan-
gen und von den Engländerii nach St. Helena
verbannt wurde, fürchteten seine Wächter, daß
Tristan da Eunha von seinen Anhängern als
Basis zu seiner Befreiung mißbraucht werden
könnte. So kümmerte sich England um das
Eiland und das seltsame Kaiserreich Soldaten
bestiegen Kriegsschiffe, um in den siidlichen
Atlantik zu segeln und von der Jnsel Besitz
zu nehmen. Als sie 1816 landeten, fanden sie
nur noch einen der drei Angehörigen des
Kaiserreiches vor, den Jtaliener Eorrio. Von
ihm erfuhren die neuen Herren, daß der Kaiser
und ein Untertan bei einem Bootsunglück er-
trunken feien. Mag auch sein früherer Beruf

. nicht für die unbedingte Glaubwürdigkeit sei-·
nes Berichtes sprechen, so steht doch fest, daß
das seltsamste Kaiserreich aller Zeiten ein
Ende gefunden hatte. Eorrio durfte aus der
Jnsel bleiben.

Oben: Die Wolle dcr wenigen Schafe wird
mit diesem Spinnrad gewonnen, und daraus
werden die Kleidungsstticke selbst hergestellt.

Rechts: Endlich ist ein Schiff gekommen. Es
bringt Kisten und Ballen, die wie Kostbarkeiten

gehütet werben. 

 

 

  
Oben: Die älteste Frau auf der einsamen Insel

mit ihrem Sohn.

Links: Alle Rasseumcrkmale der Gattung Rind
verraten die Zugochscn, die Karten sind so
primitiv wie die aus Felsbrocken gebauteii

Häuser.

Mitte: Das Vorgebirge der Jnsek bei Sonnen-
untergang.

Ausnahmen (5): Atlaiitik — im.

Frischproviant und Frischwasser zu ergänzen.
Jii jener Zeit — gemessen an der Vergangen-
heit —- floß für die Tristaner Milch und
Honig. Dann verdrängte der Dampfer das
Segelschiff, der Dampfer fuhr auf dem kürze-
sten Wege und auf festen Blumen, der Verkehr
nach dem Jiidischen lind Stillen Ozean ging
durch den Suezkanal, Tristan da Eunha wurde
wieder der einsamste Fleck auf der Erde und
ist es bis auf den heutigen Tag geblieben.
Jm allgemeinen sendet die südafrikanische
Marinestation von Simonstown alljährlich
ein Schiff mit Post nach der Jnsel. Eine teure
Postfahrt ist das, denn noch nie wurde die
Zahl von zwei Dutzend Brieer erreicht. Die
150 Menschen haben weder das Bedürfnis, mit
der Welt in Verbindung zu treten, noch ge-
lüftet es der Welt, mit den Tristanern regen
Gedankenaustausch zu pflegen; sie leben für
sich, die vier Familien mit insgesamt
150 Menschen.
Jm vergangenen Jahrhundert blieb der

eine oder andere Seeniann auf der Jnsel zu-
rück. Später erhielt sie keinen Zuwachs durch
Einwanderung Als einziger Einwanderer ist
seit langer Zeit ein englischer Geistlicher im
Jahre 1922 mit seiner Frau gelandet; er
mußte hier drei Jahre lang Seelsorger, Arzt,
oberster Beamter, Schulmeister und Mädchen
für alles sein. Bevor der Geistliche ankam,
hatte ein älterer Mann namens Glaß alle
Trauungen vollzogen. Nachträglich mußte nun
der Reverend alle Eheschließungen wieder-
holen, und auch sonst zeigen die Tristaner, daß
sie gute Gelegenheiten auszunutzen verstehen.
Zuweilen wurde nicht weniger als viermal am
Tage Gottesdienst abgehalten. Dabei war es
besonders beliebt festzustellen, wer am laute-
sten singen konnte.

Die Menschen auf Tristan da Eunha sind
— gemessen an den Begriffen der kultivierten
und zivilisierten Menschen — arm. Jn frühe-
ren Jahren konnten sie ertragreichen Ackerbau
betreiben, und der Handel mit Frischgemüse
an die vorbeifahrenden Segler war recht ge-
winnbringend. Bis eines Tages ein Schiff an
der Küste scheiterte. Niemand von der Be-
satzung konnte sich auf die Felsen retten; aber
von den Schiffsratten kamen doch einige an
Land. Seit jenen Tagen haben sie sich in
einem solchen Maße vermehrt, daß nicht nur
der Anbau von Getreide unmöglich wurde,
sondern auch die ganze Holzvegetation den
Nagern zum Opfer fiel. Heute sind die Küsten
kahl und baumlos, mit Mühe gelingt es,· einige
Kartoffeln zu ernten, und die Tiere der kleinen
Rindvieh- und Schasherde sind so kostbar, daß
nur zu den höchsten Festen ·—- dazu zählen auf
dem Eiland vor allem die Hochzeiten -—
Fleisch gegessen wird. Die einst so zahlreichen
Robben sind verschwunden. Dafür schenkt das
Meer einen seltenen Fischreichtum. Fische mit
Kartoffeln und Vogeleier bilden die Haupt-
nahrung. Der Verbrauch an Pinguineiern
mußte allerdings auch schon eingeschränkt wer-
den, weil die Tiere- das für die Beleuchtung
wichtige Oel liefern.

Verlassen, oft länger als ein Jahr von aller
« Welt abgeschlossen, liegt diese Insel irn Weit-
meer. Paul Deparade



er hat auch recht getan, wenn er uns eine Ordnungsstrafe
auferlegt. Jede Strafe aber schmerzt, besonders, wenn
diese mit Geld verbunden ist. Wir fühlten uns im Recht,
wir wollten doch nichts Unrechtes tun, wir haben es doch
so« gut gemeint. Der Schupo aber ist unerbittlich. Voller
Zorn zahlen wir und brummen unhörbar in den Bart:
«Dich werd’ ich mir schon kaufen, es wird schon einmal
passen.« Tatsächlich diesmal paßt es ausgezeichnet, jeder
kann einen Schupo kaufen und jeder soll sogar einen
Schupo kaufen. Am 16. unb l7. Januar haben wir
hierzu Gelegenheit. Dieser käufliche Schupo ist stumm,
er sieht nichts, er tut uns nichts, er läßt sich alles ge-
fallen —- er ist aus Holz. -— Jeder lasse einen Schupo
im Knopfloch baumeln und entrichte dafür eine Gabe
für das WHW.

Film und WHW.
«Alle Kräfte schließen sich zum gemeinsamen Werk zu-

sammen — im neuen Jahre —- wie bisher. Heute ist
es unsere Filmbiihne, die in den Dienst des Winter-
hilfswerks tritt. Zwar hat sie schon öfter Hinweife auf
bie große Arbeit gebracht. Aber am Montag, den
18. Januar werden in den

Brockauer Kammerlichtspielen

zwei Vorführungen für die im WHW.-Betreuteii
veranstaltet. Es wird noch nicht verraten, was da alles
gezeigt wird. Wir erinnern uns aber, daß im Vorjahre
Stücke gezeigt wurden, die das gaben, was die Filmbühne
hier beitragen möchte: Eine Stunde der Entspannung,
der Lösung im schweren Daseinskampf durch Freude. Er
ist aber noch etwas anderes, das wir wünschen: Jedes
soll Anteil haben an dem, was andere auch erfreut, und
jeder soll sehen und hören können, wie Deutschlands
Aufbau und Weltgeltung unter Adolf Hitlers Führung
Schritt um Schritt vorwärts schreitet.

Wir danken auch an dieser Stelle den Veranstaltern
für ihre Darbietungen.

Heil Hitlerl
Der Ortsbeauftragte für das WHW. 1936/37.

Das Heim der HI.
Wenn das« deutsche Volk zur Volksgemeinschaft, das

heißt zum Sozialismus der Tat erzogen werden soll, in-
dem das Denken in Klassen und Ständen aufgehört hat,
so muß man damit, wenn dieses Beginnen Erfolg haben
oll, an der Jugend anfangen. Und wenn das deutsche
Volk die Grundlagen des Nationalsozialismus aufnehmen
soll, welche bestehen aus Anstand, Ordnung, Gehorsam,
Disziplin und Sauberkeit des Charakters, so muß auch
diese Erziehung, wenn sie Erfolg haben soll, wiederum
bei der Jugend beginnen. Sollen diese Aufgaben aber
von der ugend gemeistert werden, dann müssen Heime
erstehen, welche »auf Grund ihrer klaren, sauberen Ord-
nung Vorbild fur den zu erziehenden Menschen sind.

Wir lehnen es deshalb ab, die Heime der Hitleri
Jugend in alte Schulhäuser, Gemeindehäuser, Schuppen
und halb zerfallene abrikgebäude einzurichten. Diese
Bauwerke sprechen ni · ihre Sprache, erinnern auch an
eine Zeit, für welche sie ihren Nachkommen einmal nicht
verantwortlich ist. Was an die jetzige Hitler-Jugend er-
innern foll, das ist in erster Linie der Raum in welchem
sie den Grundstock zur selbstlosen Einsatzbereitschaft legen
will, das Heim der HJ. Und dieses Heim muß den Cha-
rakter einer kulturellen Neuschöpfung der von ihr getra-
genen Zeit erhalten. Ein Haus das der Kameradschaft
unsd inneren Verpflichtung des Zueinanderstehens dienen
soll, und aus dem, wenn es je notwendig werden sollte,
ein Gef lecht hervorbricht, in dem der einzelne als natio-
nalsozia istischer Soldat bereit ist, für Volk und Heimat
wieder in »die Gräben und unterirdischen Gemeinschafts-
räume zurückzukehren in welchen einst die Väter unbewußt
ais erfte Nationalsoziansten ftarben.

So will die Hitler-Jugend, wenn sie ihre lichten, hellen
Heime geschaffen hat, stets an die Männer denken, welche
in den schicksalsschweren Jahren 1914 bis 1933 nur durch
ihre genieinfchaftliche Ein atzbereitschaft den wahren Sinn
unserer Weltanschauung gezeigt haben. Jene muti en
Manner haben die neue Marschrichtung angegeben, wefche
es zu verfolgen gilt. Deshalb sollen die Heime auch stets
mit schlichten Ze chen an dies harte Geschlecht erinnern,
welches den wahren Sinn des Heimes und des Zusammen-
lebens durch ihr Blutopfer gelehrt hat. — Die HJ. will
nicht das Gemeindehaus einer vergangenen Zeit nach-
ahmen sondern braucht als Heim den sozialistischen Ge-
meinschaftsraum, welcher die Sprache der Nationalsoz.ia-
liftischen Deutschen Arbeiterpartei spricht unsd die seiner
wahren Vorkämpfer.

Winterlitbe Ruhe im Walde
Still und sehr einsam ist es im Walde geworden.

Schon längst hat der letzte Pilzsucher ihn mit einem mol-
ligen Plätzchen am warmen Ofen vertauscht. Höchstens,
daß man ab und zu einem Holzsammler begegnet und
das harte, trockene Knacken der zerbrochenen Aeste hört.
Dann poltert und holpert ein wackliger Handwagen über
unebenen Weg, der die begehrte Last heimbringt, daß sie
eine warme Stube schaffe. Ungewiß und unwirklich stehen
die Bäume, die von glänzender Nässe triefen, im Morgen-
nebel und scheinen verschlaer und sehr, sehr müde. Ein
paar Schwarzbrosseln wippen mit ftelzenden Schritten in
den Gängen der Schonung und sind schon wieder im Nebel
untergetaucht. Drüben kreist emsig hämmernd ein Specht
um einen kranken und morschen Baumstamm, als wüßte
er vor freudiger Erregung gar nicht, wo er zuerst begin-
nen soll. Der Blick geht über die umfriedete Schonung,
in der liebevoll betreut junge Eichen und Buchen heran-
wachsen, die einst den Nadelwald anmutig mischen und
in zwanzig und dreißig Jahren mit seinem Wachstum
fröhlich wetteifern werden. Grau wallen die sJiebelfc‘hleier
von Baum zu Baum, bis plötzlich Sonnenstrahlen sie
scharf durchstechen, und ihr Gold gleißend zwischen dem
Nebelgrau und dem Dunkelgriin der Kiefern schwimmt.
Da bekommt alles eine neue Färbung und einen neuen
Reiz. Zwar ist noch das Schweigen da, aber es scheint,
als gewiyinen alle Dinge neues Leben und als lösten sich
hier und da Stimmen des Erwachens und der Freude.
Meine Hand streift einen Holunderbusch, der schon frisch-
grüiie, aufgebrochene Knospen trägt.
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__ _Jieiehafenber Brei-lau
Gleichbleibende Sendezeiten an Werktagem

5.00: Frühkonzert. —- 5.30: Wettervorhersage. —- 6.00:
Morgenlied, Morgenspruch. Anschließendi Morgen tim-
nastik. —- 6.30: Morgenkonzert. Dazwischen ge en .00:
Frühnachrichten. 8.00: rauenghmnastik ( iontag,
Dienstag Mittwoch und Fre tag). —- 8.30: Konzert für
die Arbeitskameraden in den Betrieben. —- 9.30: Wetter.
—- 11.30: Zeit, Wetter, Wasserstand. —- 12.00: Mittags-
konzert. — 13.00: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten. —— 14.00:
Mittagsberichte, Börsennachrichten, Glürktvünsche. An-
fchließend vom Deutschlaiidsender: Allerlei von zwei bis
drei. —- 15.00: Landwirtschaftlicher Preisbericht. —- 18.50:
Programm des nächsten Tages, Wettervorherfage.
20.00: Kurzberichte vom Tage. —- 22.00: Nachrichtendienst.

Sonntag, 17. Januar.
5.00: Gleiwitz: Volksmusik. Jn einer Pause, gegen

5.30 Uhr: Für den Bauern: Wettervorhersage. —- 6.00:
Hamburg: Hafenkonzert. -—- 8.00: Morgenspruch am Sonn-
tag. —- 8.10: Gleiwitz: Fortsetzung der Volksniusik. —-
8.50: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten. —- 9.00: Gleiwitz:
Oberschlesische Monatschronik. — 9.15: Frohe Klänge am
Sonntagvormittag (Schallplatten). —- 10.00: Leipzig: Mor-
genfeier der HJ. — 10.30: Der Weg des großen Sohnes.
Erzählung von Rudolf Habetin. —-— 10.55: Kleines Kon-
zert. R. Krömer (Violine), Franz Bollon (Klavier), Bruno
Jagielski (Tenor). —- 11.45: Schlefien und die ostdeutsche
Kolonisation. Die Besiedlung Schlesiens im Mittelalter.
—— 12.00: Berlin: Muik am Mittag. —- 14.00: Mittags-
berichte. — 14.10: Für die Frau. Schwester und Ver-
traute eines großen Einsamen. Dem Gedenlen Elisabeth
Foerster-Nietzsches. —- 14.30: Ruf der Jugend. —- 14.45:
Glückwünsche. —- 14.50: Die bunte Sonntagsstunde. —-
15.30: Kinderfunk: Der kleine Mohr und die Goldpriw
zessin. Märchenspiel mit Musik. — 16.00: Saarbrückent
Musik zur Unterhaltung. —- 18.00: Vom Werden deutscher
Volkheit. Deiitschritter ziehn gen Osten. Ernst Magie. —-
18.30: Sportereignisse des Sonntags. —..19.00: Unbe-
kannte Lieder von Hugo Wols. Gerhard Hüseh (Bariton).
Am Flügel: Kurt Hattwig. —- 22.00: Stuttgart: »Wie
es euch gefällt.« Das tönende Skizzenbuch des Reichs-
senders Stuttgart. -— 22.00: Nachrichtendienst. —- 22.29:
Hamburg: Rundfunkbericht von den Deutschen Eiskunst-
laufmeisterschaften in Hamburg. — 22.45: Der Zeitfunk be-
richtet: Tag der Polizei. —- 22.55: Deutschlandsender: Wir
bitten zum Tanz.

Montag, 18. Januar
8.15: Für die Frau. Laß dir auch mal eine Viertel-

stunde Zeit. —- 10.00: Schneeweißchen und Rosenrot. Mär-
chenspiel nach Grinini von Hans Herrmann. —- 15.50:
Schlesische Kulturgeschichte, Buchbesprechung. — 16.00: Das
Bild der Erde. -— 16.10: Gleiwitz: Kammermusik. Zum
Gedenken Richard Wetz’. —- 16.40: Vom Kienspaii zur
Bogenlampe. —- 17.00: »Sie spenden — wir sendenl«
Großes Wunschkonzert zugunsten des WHW. (I). Gustav
Jürgens (Lieder zur Laute). Die Waldenburger Berg-
kapelle (Grenzlandorchester) und die Tanzkapelle des
Reichss. Breslau. — 19.00: Gleiwitz: Der männermordende
Skat. Hörspiel von Erwin Albrecht. — 19.45: Der ober-
schlesische Zeitfunk berichtet. — 20.10: Der blaue Montag.
Oeffentliche Veranstaltung mit der NS.-Gemeinschajt
»Kraft durch Freude«. Klingende Spenden! Großes
Wunschkonzert zugunsten des WHW. (ll). Das Rundfunki
orchester. Das Musikkorps eines Jnfanterieregiments und
Solisten. —- 22.00: Nachrichtendienst. Dazwischen, von
22.15 bis 22.20 Uhr: Aus Königsberg: Kurzbericht vom
Box-Städtekainpf Danzig—Breslau. — 22.30: »Sie spen-
den — wir senden!« Großes Wunschkonzert zugunsten des
WHW (III).

Dienstag, 19. Januar.
10.00: Deutschlandsender: Deutsche Volkslieder aus

Lothringen. —— 11.45: Für den Bauern: Schilfkolben kön-
nen wieder gesammelt werden. — 16.00: Kinderfunk:
Singt alle mit! — 16.30: Für die Mutter: Eltern helfen
bei den Schularbeiten. —- 16.50: Wir tanzen mit Paul
Lincke (Schallplattenkonzert). —- 17.10: Deutschlandsender:
Musik am Nachmittag. —- 17.50: Winterhilsswerk 1936/37.
— 18.00: Königsberg: Konzert. —- 18.50: Zur Erzeu-
gungsschlacht. Leistungssteigerung auch im Bauerntvald.
Rundfunkbericht von einer Waldbegehung. 19.00:
Deutsche im Ausland, hört zul »Deutsche Dome und ihre
Glocken.« —— 19.45: Der Zeitfunk berichtet. —- 20.15:
Deutschlandsender: Querschnitt durch den Reichsparteitag
der Ehre 1936. Erster Teil. — 22.30: Tanzmusik der Tanz-
kapelle des Reichssenders Breslau. Eharlotte Ziegler
(Sopran).

Brockauer Sport-Nachrichten.
Reichsbahn Turn- und Sportverein ,Schlesien«

Brockau E. V.
Spiele am Sonntag, den 17. Januari
FußballsAbteilungt Jn Breslau:

14'o Uhr „Reichsbahn Brockau« 1. Sen. — „Relling“ 1. Senioren
Jn Brockaui

10’o Uhr »Reichsbahn Vrockau« 2. Sen. -— „alettenborf“ 2. Senioren
HandballsAbteilungt Jn Breslau:

10°° Uhr »Reichsbaha Brockau« 1. Männer — „Stephan“ 1. Männer
Jn Brockaut

9" Uhr »Reichsbahn Brockau« ÄsJugend — »Ohlau« AsJugend
Mit je zwei Spielen treten die beiden RasensportsAbteilungen

auf den Plan. Am Nachmittag fahren die FußballsSenioren zum
Gegner und werden einen schweren Kampf bestehen müssen. Eben-
falls in Breslau, aber am Vormittag spielen die ersten Handballs
Männer. Mit voller Elf müßte ein Erfolg fällig fein. Jn Brockau
steigen nur am Vormittag zwei Treffen. Gegen »Ohlau« werden
die HandhallsJungmannen Sieg und Punkte erringen, während die
zweiten FußballsSenioren sich werden gewaltig strecken müssen.

" sStandesamtliche Nachrichteu.] Aufgebote:
Zimmerer Erhard, Alfred, Fuchs, Deutsch-Rasselwitz und
Hausgehilfin Gertrud, Pauline, Müller, Hindenburg OS.
Büroangestellter Erich, Fritz Bias, Brockau und kauf-
männische Angestellte Else, Emma Feder, Breslau. Ver-
waltungsangestellter Hurt, Emil, Alsred Krause, Brockau
und Verkäuferin Luzia, Margot Margner, Breslau.

"' f401ähriges Ehejudiläuml Weichenwärter i. R.
Karl Krottasch und Frau, Güntherstraße 21, begehen
am Sonntag, den 17. Januar ihr 40jähriges Ehejubiläum,
leichzeitig feiert der Jubilar am selben Tage seinen
4. Geburtstag.

* sSilberhochzeit.] Reichsbahnschaffner Paul Eule
unicih Firau in Lindenruh begingen das Fest der silbernen
o ze t. _

H ‘ IPolizeiliche Meldung.I Gesunden: 1 Armbanduhr,
I Kragenschoner Zugelaufem 1 Schäferhund. Näheres
im Polizeibüro des Rathoufes.  

* sZwei Einbriiche in einer Nacht.] Jn der Nacht
vom 9. zum 10. Januar wurde in zwei am hiesigen
Wasserwerk gelegene Kleintierställe eingebrochen. Jn dem
einen Falle gelangten die Täter durch Erbrechen eines
Fensters und Einsteigen durch dasselbe in den Stall, im
anberen Falle erbrachen die Täter zwei Vorhängeschlösser
und gelangten so in den Stall. Jm ersteren Falle wurde
folgendes gestohlen: 9 Hühner, hierunter 2 braune, 6 weiße
und 1 graue; ferner eine blaue Milchkanne, 2 Handsägen,
l grauer Leinensaek. Jm zweiten Falle nahmen die Ein-
brecher folgendes mit: 5 Leinensäcke, 1Handsäge, l neuer
Spaten, 1 Steineifen, l Putzhobel, 3 Stemmeifen, 1 Schrubs
hobel, 2 Pakete zweieinhalb und dreizöllige Nägel, 1 Streich-
bürste, 1 Weißpinsel, l Handhammer, l Zange, l Zollstock,
l Brutkorb und l Wasserwaage. Vor Ankan des Diebes-
gutes wird gewarnt. Zweckdienliche Angaben, die auf
Wunsch vertraulich behandelt werden, erbittet die Polizei-
verwaltung.

« sAufgellärter Diebstahl] Jm April v. J. war
einem hiesigen Eisenbahner ein Handwagen gestohlen
worden. Als sich der Bestohlene kürzlich auf der hiesigen
Großen Koloniestraße befand, sah er seinen Handwagen.
Die sofort verständigte Polizei beschlagnahmte den Wagen
und übergab ihm dem rechtmäßigen Eigentümer.

* |18. Januar.I Wir sind ein politisches Volk ge-
worden. Wir fahren alle in einem Schiff, vertrauend
dem, der das Steuer führt, und niemand kann aussteigen.
Es gab eine Zeit, wo der 18. Januar vergessen schien.
Erst jetzt, da auf der geschichtlichen Tat Bismarcks der
Bau des nunmehr festgefügten Reiches steht, da fein Werk
Fortsetzung und Vollendung fand, feiern wir den Tag der
Reichsgründung von Versailles als geschichtlich denkendes
Volk mit tiefem Bewußtsein für die Größe dieses ge-
schichtlichen Geschehens. Und wir wandern frohgemut die
Wegstrecke weiter zum 30 Januar, dem Tag der Erfüllung.

* IZwei billige KdF-Sportsonderztige ins Riesen-
gebirge und Glaßer Bergland.f Am 24. Januar 1937
bietet sich Gelegenheit zn zwei außergewöhnlich billigen
achttägigen Winterreifen. Einer dieser Sonderzüge verläßt
morgens Brieg, um über Breslau, Königszelt, Waldem
burg das Riesengebirge zu gewinnen. Die Rückfahrt findet
am darauffolgenden Sonntag statt. Die Unterknnst erfolgt
in den viele Sportniöglichkeiten bietenden Wintersport-
plätzen Liebau und Schmiedeberg sowie deren schönen
Umgebung. Der Preis beträgt sBrieg—--23reßlau—Biebau
oder Schmiedeberg, einschl. einer vollen Woche Unterkunft
und Verpflegnng nur 16,90 RM. Der zweite KdFsZug
fährt am gleichen Tage morgens ab Liegnitz über Breslau.
Kamenz nach Glatz, wo er geteilt wird. Eine Hälfte wird
nach Reinerz, die andere Hälfte nach SeitenbergXKlessens
grund weitergeführt. Auch hier ist der Preis ebenfalls
auf 16,90 RM. festgesetzt. Er enthält außer der Fahrt
Liegnitz—Liegnitz (über Breslau) eine volle Woche Unter-
kunft und Vespflegnng Der siebentägige Sportkursus ist
bei diesen beiden Zügen auf die Hälfte des sonstigen
KdF.-Satzes, also auf 250 RM. ermäßit Diese beiden
erheblich beznschußten Züge sind ausschließlich für solche
Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront und angeschlosseneri
Verbänden und Organisationen bestimmt» die sich teurere
Sportfahrten nicht leisten können. Auskunft erteilen die
Betriebs- und Ortswarte sowie die Kreisdienststellen der
NS.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude«.

‘ sDie Betriebsgemeiuschaftswalter heißen jetzt
Haudwerkswalter.1 Reichsorganisationsleiter Dr. Ley
hat jetzt die Dienstbezeichnungen der mit der Durchführung
der Handwerksbetreuung in der Deutschen Arbeitsfront
Beauftragten einheitlich geregelt. Die bisherigen Be-
zeichnungen Gau-, Kreis- und Ortsbetriebsgemeinschaftss
walter werden durch die Bezeichnungen Gau-, Kreis-i und
Ortshandwerkswalter ersetzt. Die Dienststelle der Hand-
werkskameraden im Betriebe, gleich, ob es sich um Meister,
Geselle oder Lehrling handelt, ist der Ortshandwerksi
walter, der sämtliche handwerklichen Betriebe seiner Orts-
waltung betreut. Er ist der Mittler zwischen den Dienst-
stellen des Kreises und den Betrieben. Er hat gleichzeitig
im Sinne der sozialen Befriedung für die Verwirklichung
der Betriebsgemeinschast in den Handwerksbetrieben seiner
Ortswaltung Sorge zu tragen.

« sWer erhält das 3m«hßsüenermehrehrengeiihenfl
Der Reichs- und Preußische Minister des Jnnern hat in
einem Runderlaß die Grundsätze für die Verleihung des
soeben geschaffenen ReichssFeuerwehrehrenzeichens festge-
fegt: Außer den Mitgliedern der Feuerläschpolizei, ie
sich um das Feuerlöschwesen besondere Verdienste erworben
haben, wird das Reichs-Feuerwehrehrenzeichen auch vor-
nehmlich sonstigen Personen verliehen, die sich im Sinne
der ministeriellen Vorschriften um die Vereinheitlichung
des deutschen Feuerwehrwesens verdient gemacht haben.
Außerdem erhalten alle Feuerwehrmänner, welche vor dem
1. Mai 1936 bereits ihr 25. Dienstjahr vollendet haben,
gleichfalls das Ehrenzeichen. Die Verleihung von Landes-
vder Provinzial-Feuerwehrehrenzeichen ist nach der Schaffung
des Reichs-Feuerwehrehrenzeichens nicht mehr gestattet.
Ausgefchlossen von der Verleihung sind selbstverständlich
Personen, die sich in staatsfeindlichem Sinne betätigt
haben. Das Ehrenzeichen darf auch nicht an Personen
verliehen werden, die eine Zuchthausstrafe oder eine mit
dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verbundene Be-
strafung erlitten haben. Die Tatsache einer gerichtlichen
Bestrafung schließt im übrigen die Verleihung nicht ohne
weiteres aus, wenn die Strafe nicht Ausfluß einer ehr-
losen Gesinnung war, wenn sie nicht allzu schwer gewesen
ist und längere Zeit zurückliegt. Jii jedem solchen Falle
wird eine sorgfältige Prüfung stattfinden. Das Reichs-
Feuerwehrehrenzeichen wird im Namen des Reichsministers
des Jnnern vom Reichssührer der SS. und Chef der
Deutschen Polizei verliehen. Die Aushändigung erfolgt
außer bei besonderen Anlässen jeweils am »Tag der
Deutschen Arbeit« und am »Erntedanktag« jeden Jahres.
_—

Lies Deine Heimatzeitungl
Der ärztliche Sonntagsdietist wird morgen, Sonntag,

von Herrn Dr. S ch a u b e, Winkler Allee 2, wahrgenommen.

 



heime iiir die stiller-Jugend
Der Führer und der Reichssugendführer zur Heim-

« befchaffting.

Der Führer und Reichskanzler hat zur Heimbeschaf-
fungsaktion der HJ. folgenden Aufruf erlassen:

Die Erziehung der Jugend ist eine der wichtigsten
Aufgaben des nationalfozialistischeti Staates. Jch er-
warte daher, daß alle zuständigen Stellen der Bewegung
und des Staates die HitlersJugend in ihrem Bestreben,
ägäerer Jugend zweckmäßige Heime zu beschaffen, unter-

en.
Der Tagesbefehl des Jugendführers des Deutschen

Reiches zur Eröffnutig des Werbefeldzuges für die Heim-
beschaffung hat folgenden Wortlaut:

Die Heime der HitlersJugend find Schulungsstätten
wahrer Volksgemeinfchaft. Wer mithilft, unserer Jugend
Heime zu bauen, erfüllt eine tiationalfozialistifche Pflicht
und dient damit dem Willen Adolf Hitlersl gez. Baldur
von Schirach.

heimstätten der Jugend
Der Reichsiugendftihrer zur Heimbeschaffungsattiom
Als Auftakt zur Heimbeschasfungsaition der Hitler-

Jugend spkachümsRahmen eines Hitler-Jugend-Heim-
abends in dem oberbayerischen Bergwertstädtchen Benz-
berg bei Bad Tälz der Reichsjugendführer Ein-
leitend wies er auf die besondere Eigenart dieses Heim-
abends hin, sei doch in diesem Ort durch die Gemein-
schaftsarbeit der gesamten Bevölkerung ein neues Hitler-
Jugend-Heim entstanden, das in feiner Einfachheit und
Schönheit ein Wahrzeichen unserer Zeit und der national-
sozialistischen Battgesinnung darstelle. Darüber hinaus aber
sei es in seiner Entstehutigsgeschichte ein Symbol des
Dritten Reiches.

Von diesem schönen Beispiel nationalfozialistischen
Gemeinschaftswillens ausgehend, schilderte der Reichs-
sugendführer die wahrhaft sozialistische Volksgemeinfchaft,
wie sie heute in der Hitler-Jugend und im Jungvolt von
klein auf für jeden Deutschen verwirklicht werde. Der Adel
eines jeden sei die Zugehörigieit zu der nationalfozialisti-
schen Bewegung und die treue Pflichterfüllung im Dienste
des Führers. Sein Reichtum seien die Herzen von Mil-
lionen nationalfozialistischer Kameraden, die das gleiche
steal, dem auch er diene, verkörperten.

»Die Heime der HitlersJugend«, so fuhr Baldur von
Schirach fort, „ftehen im Dienste dieser sozialistischen Jdee.
Sie sind das Elternhaus der Berwaisten und die Schu-
lungsstätte der Bollsgemeinfchaft für die junge Gene-
ration. Viele Dörfer sind bereits dem Beispiel dieser Stadt
efolgt, aber immer noch reicht die Zahl der vorhandenen
eime nicht aus, um den Bedürfnissen der HitlersJugend

gerecht zu werden.«

. Der Reichsjugendführer forderte die Gemeinden auf,
sich an den Heimbeschaffungsausschuß der Reichsjugend-
sührung zu wenden, wenn sie glaubten, daß ihre eigenen
Mittel zur Schaffung von mustergültigen Heimen nicht
ausreichten. Mit schärfstem Nachdruci wies Baldur von
Schirach die Unterstellung zurück, die Hitler-Jugend wolle
Paläste oder Villen errichten. Die Heime sollten aber
andererseits auch nicht wie alte Baracken oder abgeschobene
Eisenbahnwaggons aussehen. Aus gesundheitlichen Grün-
den kämen auch Wirtshäuser und Kellerwohnungen nicht
in Frage. ·

»Der Führer hat alle Stellen der Partei und des
Staates aufgerufen, unsere Bestrebungen, der Jugend
würdige Heime zu geben, zu unterstützen. Natnhafte Par-
teiführer und Minister aben auch ihrerseits zur Heim-
beschaffung aufgerufen. Jch selbst habe mir das Ziel ge-
steckt. in diesem Jahr zumindest soviel Heime zu errichten,

 

 
 

als zur Sicherung der Durchführung eines ordnungs-
mäßigen Heimabends in der Hitler-Jugend notwendig
sind. Jch fordere diese Heime im Namen der deutschen
Jungen und Mädel und im Namen ihrer Eltern.«

Der Reichsjugendführer schloß seine Ansprache mit
dem Appell an die Hitler-Jugend, für die Heimbeschaffung
zu werben, und er bat alle Vollsgenossen, fie verständnis-
voll zu unterstützen.

Beamteniihali spendet iiir dle Hunniendeutliden
Jm Auftrage des Reichsbeamtenführers Neef über-

reichte Abteilungsleiter SA.-Oberführer Krauß dem Leiter
der Auslandsorganisation der NSDAP., Gauleiter Bohle,
eine Spende des Reichsbundes der deutschen Beamten von
gberfållo 000 RM. für den Hilfsausschuß für die Spanien-
eut en.

Guter Wille und Geduld
»Warum nicht allgemeines GentleniensAgreemcnt?

Der international weitbekannte englische Journalist
Ward Priee setzt sich in einem »Warum nicht ein
allgemeines Gentlemen-Agreement« in der Londoner
»Dain Mail« für den Abschluß eines derartigen Abkom-
mens zwischen Deutschland und Frankreich ein.

Frankreich habe erkannt, so heißt es in dem Artikel,
daß die Verdächtigungen Deutschlands im Zusammenhang
mit Spanisch-Marotko Lügen waren und Blum habe seine
Zustimmung zur Eröffnttng wirtschaftlicher Beratungen
zwischen Berlin und Paris gegeben. Auch habe Hitler in
seiner Neujahrsertlärung einen Friedensappell an die
Welt gerichtet; trotzdem sei die Lage in Europa ernst, so
daß keine Zeit verloren gehen dürfe. Daher müßten Frie-
densabkommen, wenn überhaupt, schnell gemacht werden.
Der europäische Friede sei eine individuelle Frage für jede
einzelne Nation und müsse in direkten Verhandlungen mit
jenen Staaten erörtert werden, mit denen Meinungsver-
fchiedenheiten beständen.

Wenn die setzt vorgeschlagenen wirtschaftlichen Erörte-
rungen zwischen Deutschland und Frankreich erfolgreich
fein sollten, wäre es vielleicht nicht zuviel gehofft,· wenn
im nächsten Jahre ein deutsch-französisches Gentlemen-
Agreement zustande käme. Nur wenn man systematisch die
Nationen Europas zusammentriete, könne wieder ein ge-
schlosfenes Ganzes entstehen. Die zwei Voraussetzungen
gir dlen Erfolg seien nur: guter Wille und vernünftige
edu d.
Ward Price erklärt weiter, daß es nur eine unter den

fünf großen europäischen Mächten gebe, deren Ruf allge-
mein schlecht sei: Sowjetrußland. Dieser Staat habe bis-
her die dunkle Praxis verfolgt, das politische Leben ande-
rer Völker durch unterirdische bolschewistische Jntrigen zu
vergiften. Wenn jedoch Staliti jede Einmischung in die
inneren Angelegenheiten anderer Staaten ablehnen
würde (??), könnte auch er von einem Pakt mit anderen
Nationen Vorteil haben. Sollte aber die Sowjetregierung
die Anerkennung dieses Grundsatzes verweigern, würde
die Beilegung der Meinungsverschiedenheiten in West-
europa ihre Macht erheblich vermindern. Für Deutschland,
Frankreich, Italien und England sei die Wahl llar: Ver-
söhnung oder Untergang. Die englische und die italie-
nische Regierung hätten gezeigt, daß es möglich fei, ver-
gangene Differenzen zu begraben. Das neue Jahr müsse
entweder die Nachahmung ihres Beispiels bringen oder
die Gewißheit eines anderen und größeren Krieges.

Werbt für Eure Zeitung!
 

Das stelldiilieiu qui der Iältre
Alltägli sind die Einwanderungsbeamten und das

Personal au einer der großen internationalen Fähren,
die zwischen Detroit in den Vereinigten Staaten unsd
Windsor in Kanada verkehren, Zeugen eines seltsamen
Zusammentreffens. Der 261ährige Amerikaner Fred Gi-
rard verbringt mit seiner 22jährigen Gattin Marie, die
Kanadierin ist, ganze Abende utid Sonntage auf jenem
Boote, auf detti sie viele Male hin- und herfahren. Aber
spät abends fteigt der Gatte dann auf der amerikanischen
Seite aus, nachdem er sich von der Gattin einige Minu-
ten vorher aiif der kanadischen Seite verabschiedet hat.

Fred traf Marie zum ersten Male auf einer Fähre.
Er begab sich mit ihr nach Ontario, heiratete sie dort und
blieb zunächst in Kanada. Aber dann kehrte er nach De-
troit zurück, weil er in den Vereinigten Staaten mehr
Geld zu verdienen hoffte. Selbstverständlich folgte ihm
seine Frau. Aber als sie die Grenze zu überschreiten im
Begriff war, wurde festgestellt, daß sie früher aus den
Vereinigten Staaten wegen ungesetzlicher Einwanderung
hatte deportiert werden müssen. Umgekehrt war Fred
einmal aus Kanasda deportiert worden. Die Eigenart des
Falles wird tioch dadurch erhöht, daß Marie nach dem
britischen Gesetz durch die Heirat automatisch eine ame-
rikanische Bürgerin geworden ist.

» Da die beiden Gatten somit getrennt waren, gab es
für sie nur noch einen Weg: Fred arbeitete in Detroit,
während sich feine Frau eine kleine Wohnung in Windsor
nahm, das von Detroit nur durch einen schmalen Fluß-
arm getrennt ist. Wenn der Abend hereinbricht, begeben
sich die beiden Ehegatten zur Fähre, um sich auf ihr zu
treffen. Marie bringt in einem Korbe das Abendbrot mit,
das sie dann gemeinsam verzehren. Die kanadischen und
amerilanifchen Einwanderungsbeamten kennen das Paar sehr genau. Gern möchten sie ihm helfen, aber sie haben
die Buchstaben des Gesetzes zu befolgen. Wenn Fred ver-
fuchen würde, auf der ianadischen Seite auszusteigen,
würde er sofort von den englischen Einwanderungsbeam-
ten angehalten. Das gleiche würde an dser anderen Seite
mit Marie eintreten. ——.

Der Fall des Paares beschäftigt sowohl das amerika-
nische wie das ianadische Arbeitsamt. Da die amerika-
tiischen Behörden gerade bei der Erledigung von Ein-
wanderungsfragen sehr genau und sehr langsam zu arbei-
ten pflegen, ist noch nicht abzusehen, wann die Entschei-
dting fällt, die Fred und Marie gestattet, unter dem
gleichen Dach zu wohnen. Vorläufig müssen sie sich daher
noch in den Abendstunden und-an den Sonntagen auf
der Fähre treffen.

Wie heilt ltand die Ostsee zur steinzettt
Die Forschungen auf den verschiedenen Jnseln in dem

fchwedischen Flusse Göta-Aelv, die oberhalb der großen
Wafferiraftstation Trollhättan liegen, führten jetzt zur
Entdeckung einer Steinzeitfiedlung von vor 6500 Jahren.
Die Untersuchungen wurden durch die Senkung des
Wafferstandes im Zusammenhang mit den Kraftstationen
während des letzten Sommers erleichtert. Dabei hat man
den Grund von rund 25 Wohnplätzen und 1500 Steinzeit-
geräte freigelegt. "'fser Geräten hat man auch eine Menge
von Flintsteinen, Gegenstände aus grünem Diabas und
aus Quarz gehauene primitive Werkzeuge gefunden.

Bei den vorläufigen Schlüssen sind die Archäologen
und Geologen zu der Ansicht gekommen, daß das See-
tvasser in vorgeschichtlichen Zeiten nicht so hoch gestanden
haben lann, wie man bisher annahm. Bisher hat man
nämlich angenommen, daß der Seespiegel damals 42 bis
43 Meter über dem heutigen Wafferstande gelegen habe.
Die jetzt gemachten Entdeckungen liåevgen aber um 5 bis
6 Meter niedriger, also nur um 37 eter über dem beu- tigen Wasserstande.

 

 

I Baum’sFestsälemocuau
Sonntag, den 17. Januar, ab 5 Uhr
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BESSERES SEHEN SCHÄFFT WOHLBEHAGEN!

Spielplan 5er ftäbtifchen Bühnen Breslau.
O p er n h a u s : Sonntag, 17. 1., 15 Uhr: »Die lustige

Witwe«, Operette von Leharz 20 Uhr: Neuinszenierung
» ra Diavolo«, Oper von Auber; Montag, 18. 1., 20 Uhr:
» ie Zauberflöte«, Oper von Mozart; Dienstag« 19. 1.-
20 Uhr: NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude : »Das
Heiratsnest«- Operette von Millöcler; Mittwoch, 20. 1.,
19.30 Uhr: »Lohengrin«, Romantische Oper von Richard
Wagner; Donnerstag, 21. 1., 20 Uhr (D 9): »Fra Dia-
volo«, Freitag, 22. 1., 20 Uhr: »Othello«, Oper von Verdi;
Sonnabend, 23. 1., 20 Uhr lG 0): »Das Heiratsnest«;
Sonntag, 24. 1., 15 Uhr: ,,Marietta«, Operette von Kolloz
20 Uhr: »Der Freischütz«, Romantifche Oper von Weber;
Montag, 25. 1., 20 Uhr: »Fra Diavolo«.·

S ch a u f p i e l h a u s : Sonntag, 17.1.,und Sonntag,
24. 1., 15 Uhr: »Die vier Gesellen«, Lustspiel von Jochen
Huth; Sonntag. 17. 1., 20 Uhr: »Prinz Friedrich von
Homburg«, Schauspiel von Heinrich von Kleist; Montag,
18. 1., 20 Uhr: »Der Thron im Nebel«, Drama von Georg
Basner; Dienstag, 19. 1., unb Freitag, 22. 1.. 20 Uhr:
»Pension Schöller«, Posse von Karl Laufs; Mittwoch,
20. 1., Donnerstag 21. 1. und Sonnabend, 23. 1., 20 Uhr:
»Die Pfingstorgel«, Baherisches Volksstück von A. J. Lippl;
Sonntag, 24. 1., 20 Uhr: Erstaufführung »Der Revisor«.
Komödie »von Nikolaus Gogol; Montag, 25. 1., 20 Uhr:
»Viel Lärm um nichts«, Lustspiel von Shaiespeare.

 

 

Oeffentliche Mahnung.
Die am 15. d. Mts. fällig gewesenen Steuern und Ab-

Zuschlag der Gemeinde zur Grundvermögenssteuer

Evangelifche Kirchensteuer für das 4. Vierteljahr 1936
(Januar bis März 1937)

sind nunmehr innerhalb drei Tagen an die hiesige Ge-

Vom folgenden Tage ab werden die Rückstände im Ber-
waltungszwangsverfahren eingezogen.
von Mahnzetteln findet nicht ftatt.

Für alle nicht rechtzeitig gezahlten Steuerbeträge ist,
sofern die Steuern nicht gestundet waren, mit Ablauf des
Fälligkeitstages ein Säumniszufchlag von 2°/0 zu entrichten

Brockau, den 16. Januar 1937.

Der Bürgermeister.
Herrmann.

Katholtsche Pfarrkirche
St. Georg.

Sonnabend ab 17 Uhr Beicht
für Jungfrauen und Mädchen

2. Sonntag
nach Erscheinung des Herrn

l/„7 Uhr hl. Messe zu Ehren
des hl. Judas Thaddäus u.
Generalkommunion f. Jung-
frauen u. Mädchen

l/,9 Uhr Predigt u. Hochamt
'/„ll Uhr Kindermesse (zugl. f.
f- Hedwig Leder

Montag 626 Uhr hl. Messe f.
'i' Eltern Karwath u. Gefchw.
und 70° Uhr hl. Messe f. s-
Bater Reinelt

Dienstag 6M Uhr hl. Messe f.
»f- sBauline Jakob u. 706 Uhr
hl. Messe f. 1- August Teicher
(n. Kirch.-V.)
Mittwoch 626 Uhr hl. Messe u.
70° Uhr hl. Messe f. -f· Ernstitte

Eine Behändigung

 

I“

„Millflaä
‚I ‚*\

.

P221 d/Jb   . . . und Sonntag
das Gebäck von

Mü I l e r

Klotz
Donnerstag 6 Uhr Gemeinsch-
Mefse zu Ehren d. hl. Agnes,
70° Uhr hl. Messe f. 1- (Engen
Rlofe (P. u. V.)

Freitag 62° Uhr hl. Messe und
70° Uhr hl. Messe f. 1- Berti-
hard H.
Sonnabend 62° Uhr hl. Messe
u. 70° Uhr hl. Messe für 1-

  

Brockauer Vereinsanzeigen.
{Riga-Grad“. Spiele am Sonntag (Reichsbahnplatzi Fußball:

10” Uhr »Reichsbahn Brockau« 2. Sen. — „Rlettenbori“ 2. Senioren
Handballi 9" Uhr »Reichsbahn Brockau« Angd. —- »Ohlau« Ängd.

Pap ler -Servie|len
für den Eß- und Kaffeetisch ersparen

. . Wir empfehlen unsere große Auswahl in
weiß, bunt, mit ungenau“. Kanten

der Hausfrau viel Wäsche.

Dodeck’s Paplerhandlung.

 

 

Graue Schwestern

Sonnabend ab 161/, Uhr Beicht
für Beichtkinder, ab 1772 Uhr
Beicht für Frauen u. Mütter

Freie Evangel. Gemeinde
WinklersAllee 4

Sonntag
9 Uhr Morgenandacht
19 Uhr Evangelisation

Donnerstag, 19Uhr Gebetstunde

„Po 8 ‘10 'I .-

Incl-zu I soll-III-

Evattgetische Pfarriirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 17. Januar
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Schulte
11 Uhr Kindergottesdienft

Pfarrer Schulte
l9 Uhr Abendgottesdienst

Pfarrer Beckmann (Paulus)
Donnerstag, den 21. Januar
191/, Uhr Bibelstunde

Pfarrer Schulte
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»Halt! Wollen Sie nicht eine kleine Spende für die
Winterhilfe opfern?“ Mit einen-. höflichen Lächeln schüttelt
der Schupo feine Sammelbüchse. daß man nur schwer
widerstehen kann. Er ist wegen seiner Liebenswürdigkeit
geradezu berühmt. Wenn die Schupos am ,,Tag der deut-
schen Polizei« in aller Oeffentlichkeit für die Winterhilfe
werben, wenn sie diesen Tag zugleich dazu benutzen, im
Volke für den segensreichen Dienst der Polizei um Ver-
ständnis und Mitarbeit zu werben, geschieht es mit der
gleichen selbstverständlichen Aktivität, die auch sonst ihr
Handeln auszeichnet. Die Sammelbüchse ist die schönste
Waffe in den Händen der Polizisten, sie ist das sichtbare
Zeichen dafür, daß die deutsche Polizei mit dem Volke
nnd nicht etwa gegen das Volk kämpft. Die Polizei ist ein
besonders wichtiges Instrument im Kampfe für den natio-
nalen Sozialismus, und bei ihrem Einsatz gegen Not und
Elend lassen wir uns bedingungslos durch die vorge-
streckten Sammelbiichsen entwaffnen.

Ueberhaupt ist die Polizei ein Freund des Volkes-
Furcht hat vor ihr nur der Missetäter aus sehr verständ-
lichen Gründen. Aus Polizeiberichten und Kriminal-
geschichten ist uns dieser Schrecken sehr wohl bekannt.
Plötzlich ertönt der Alarmruf: ..Polizeii Polizei!«.«ein
Ruf, der in irgendeinem dunklen Winkel lichtscheue Ele-
mente aus ihrer Ruhe aufscheucht, sie in Angst und
Schrecken durch verborgene Türen über Hinterhöfe die
Flucht ergreifen läßt. ,,Aufgemacht, Kriminalpolizei!«
»Hände hoch!« Das sind alles Ausrufe. die uns den Poli-
zisten sals den unerbittlichen Verfolger der Verbrecher, als
den Schrecken aller Missetäter darstellen.

Die Tatsache, daß es mit die Aufgabe der Polizei ist,
den Rechtsbrecher zu verfolgen und festzunehmen, hatte
einst im Volke-eine Vorstellung vom Wesen der Polizei
aufkommen lassen, die sich am besten durch das Wort
charakterisieren läßt: »Ich will mit der Polizei nichts zu
tun haben.“ Jn den Karikaturen der Vorkriegszeit sehen
wir den Schntzmann mit einem gewaltigen Schnauzbart,
einem grimmigen Blick, einem gezückten Bleistift und dem
großen Notizbuch Schon diese Karikaturen sind eine Ver-
zerrung des wahren Wesens der Polizei gewesen. Ob die
Pickelhaube für das Volk bedrohlicher war als der Gummi-
knüppel, ist noch eine offene Frage. Zum Popanz und
Kinderschreck kann aber auf die Dauer nur eine Polizei
werden, die mehr Dienerin eines bestimmten Systems als
Dienerin an der Allgemeinheit ist, Wo die Polizei im
Geiste der Volksgemeinschaft ihre Aufgaben erfüllt, braucht
wahrlich nur der Missetäter vor ihr zu zittern, denn die
Bestimmung einer volksverbundenen Polizei ist es, auf
allen Gebieten polizeilicher Betätigung Freund und Helfer
des Volkes zu fein.

Mag die Karikatur des schnauzbärtigen Schutzmannes
auch übertrieben gewesen sein, es läßt sich nicht leugnen,
daß in der modernen Polizei sich ein großer Wandel voll-
zogen hat. Die Polizei hält sich nicht in bevormundendem
Abstand vom Volke entfernt, im Gegenteil. sie sucht innige
Verbindung mit dem Volke und will durch umfassende Auf-
klärung dafür soraen, daß ihr schwerer, verantwortungs-
voller, aber auch schöner Dienst das weiteste Verständnis
findet. Es gibt keinen Polizeidienst, der nicht zugleich
Dienst am Volksganzen wäre. Alle polizeilichen Maß-
nahmen sind nicht ausgedacht und ausgeklügelt. um uns
zu schikanieren oder unsere persönliche Freiheit schlechthin
einznengen, sondern um dem Grundsatz, daß der Gemein-
nutz vor dem Eigennutz den Vorrang zu beanspruchen hat,
Geltung zu verschaffen.

Die persönliche Freiheit hat dort ihre Grenzen, wo sie
zu einer Belästigung oder gar Gefahr der übrigen Volks-
genossen werden könnte. Wahre Freiheit setzt ein wohl-
geordnetes Gemeinschaftsleben voraus. Uns fällt ja die
Tätigkeit der Polizei zumeist erst auf, wenn irgendein Ver-
stoß gegen die gewohnte Ordnung bereits vorliegt. Dabei
entwickelt sie in einer umfassenden, stillen, fast unbemerkten
Tätigkeit einen Freundschafts- und Helferdienst an der
Volksgemeinschaft, dessen Größe und Bedeutung wir gar
nicht recht einzuschätzen vermögen. Die Ahndung eines
Verbrechens oder Verstoßes ist nur sekundärer Polizei-
dienst. An erster Stelle werden die Kräfte der Polizei
dafür eingesetzt, daß Schaden überhaupt gar nicht erst ent-
stehen kann. Was weiß der Laie in Wirklichkeit von der
umfassenden Tätigkeit der Gesundheitspolizei? So werden,
vom Trinkwasser angefangen, alle Lebensmittel kontroli
iert. ob sie den Bedingungen entsprechen, die sie für den
menschlichen Genuß tauglich machen. Welcher vernünftige
Mensch könnte in ihrer stillen Arbeit eine Einschränkung
feiner persönlichen Freiheit erblicken?

Ein klassisches Beispiel für das segensreiche Wirken der
Seuchenpolizei ist das allmähliche Aussterben der Maul-.
und Klauenseuche, die alljährlich so große Opfer in der
Landwirtschaft forderte. daß man von einer auch volks-
wirtschaftlich sehr empfindlichen Wertminderung des deut-  
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-Bilderdienst.« « Aufnahme: Scheu

Ein Freund der Jugend
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schen Viehbestandes sprechen konnte. Wer auf dem Lande
gelebt hat, weiß, daß die Bauern anfangs den sehr»ein-
schneidenden Senchenbestimmungen einen gewissen Wider-
stand entgegensetzten. Man konnte es sich gar nicht vor-
1·tellen, daß die Uebertragbarkeit so groß war, daß ein Vieh-
händler auf meilenweite Entfernung hin die Seuche ver-
schleppen konnte, daß eine Herde krank wurde, die lediglich
die Triftspur des verseuchten Viehs kreuzte. Die Erfahrung
aber zeigte die Richtigkeit der polizeilichen Maßnahmen.
Nun wurde der Bauer selbst Helfer der Polizei, mit dem
Erfolge, daß in absehbarer Zeit die Maul- und Klauen-
seuche in Deutschland überwunden sein wird. Zu diesem
Beispiel aus der Landwirtschaft ließen sich sehr leicht ähn-
liche Beispiele aus den Arbeitsgebieten der Bergpolizei,
der Forstpolizei, des Reichswasserschutzes, der Gewerbe-
aufsicht und vor allen Dingen auch der Kriminalpolizei an:
führen, die in gleicher Weise den Dienst der Polizei am
Allgemeinwohl auszeigen, die uns aber auch erkennen
lassen, daß es durchaus im Interesse der Polizei liegt.
wenn das Volk ihre Maßnahmen zu würdigen versteht. so
daß es mehr und mehr zum Mitarbeiter im Dienste an
der Volksgemeinschaft wird. Dadurch wird es der Polizei
erst möglich, ihre Aufgaben vollständig zu erfüllen.

Wir haben es längst gelernt, unseren Kindern gegen-
über vom Onkel Schupo zu sprechen, wir erziehen sie dazu,
im Schupo nicht den Kinderschrech sondern den Freund
der Jugend zu sehen, an den sie sich immer in Zweifels-
fällen oder gar in irgendeiner Bedrängnis wenden können.
Sollten wir Erwachsenen nicht auch eine Lehre daraus
ziehen. sollten wir nicht auch schon an die Polizei denken,
ehe das Kind in den Brunnen gefallen ist? Aber wir sind
ja so klug und bedürfen der Aufklärung nicht. Hat ein

 

 

Verbrecher einen Nachbarn schwer geschädigt, brüsten wir"
uns vielleicht noch: »Das hätte uns nicht passieren können.«
Besser aber schützen wir-uns, wenn wir uns um »die Auf-
klärungsmaßnahmen der Polizei bekümmern. Die Polizei
kennt die Tricks und Methoden, die von Rechtsbrechern
angewandt werden, um einen arglosen Menschen zu über-
tölpeln. Die Zahl der Verbrechen würde noch viel mehr
zusammenschrumpfen, wenn wir es den dunklen Elementen
nicht manchmal gar zu leicht machten, ihr Handwerk aus-
zuüben.

Aber auch, wo es sich nicht um den Kampf gegen Ver-
brecher und Verbrechen handelt, wo es nur darauf an-
rammt, sich und die Allgemeinheit vor Schaden zu beinah-
ren, sollte man sich nicht über die Vorschriften der Polizei
erhaben dünken. Die allgemeine Wohlfahrt kann-nur ge-
deihen, wenn man sich die Mühe gibt, alle ordnenden Maß-
nahmen der Polizei zn verstehen. Dann spüren auch die
Erwachsenen, wie gut es ist, daß der Schupo auch uns
gegenüber manchmal die Rolle eines »Kindermädchens«
übernimmt. Der Schupo hat es gelernt, den kleinen Sün-
der mit einem freundlichen Lachen zurechtzuweisen, und
wir haben es gelernt, eine solche Mahnung mit einem
Lachen zu quittieren. Wir sehen in den Polizisten die
Volksgenossen, die mit uns in Gemeinschaft der Allgemein-
heit dienen wollen, ein Dienst, der sichin aller Stille voll-
zieht. Darum ist der »Tag der deutschen Polizei« für jeden
von uns die große Gelegenheit, ihr für ihr Wirken im
Alltag den Dank abzustatten. Wir dürfen aus unsere
jugendfrische, volksverbundene Polizei stolz sein,'«die. in
großen Entwicklungszügen gesehen, sich vom Popanz zum
echten Freund und Helfer der Volksgemeiuschaft empor-
gerungen hat. Fr. beim.



Este-et am maßen
Sa tun wir Frauen uns nun etwas zugute auf unsere

Sparsamkeit, au unsere Kunst des Haushaltens, aus
unsere peinlich-gewissenheste Pfennigrechnung. Die
Männer haben uns auf Grund dieser unserer Begabung
umsichtigen Haushaltens vielfach zum ,,Fiuanzminister
der Familie« ernannt, und alles war in Ordnung. Bis
eines Tages die großen, volkswirtschaftlichen Aktionen
einsetzten —- ,,Kampf dem Verderb«, »Erhaltungsschlacht«
usw. —- unsd uns erbarmungslos von der Höhe unseres
Sparsamkeitsstolzes herabstürzten, uns mitleidlos ent-
larvten als Verschwender am Volksvermögen.

Zuviel gesagt? — Bestimmt nicht . . .
Um nur ein Gebiet einmal herauszugreifen: Was

machen Sie, liebe Frau Müller, zum Beispiel mit den
Knochen, aus denen Sie die köstliche Kraftbrühe bereite-
ten? Sie geben sie Jhrem Hunde zum Abnagen, und
wenn Sie nicht glückliche Hundebesitzerin sind, lassen Sie
sie bestimmt gleich in den Miilleimer wandern. Weil nach
Ihrer Ansicht Abfälle dorthin gehören.

ilntraabare Verluste
Frau Müllers Beispiel ist kein Einzelfall. Wie sie

machen es Hunderttausende, Millionen ausfrauen auch,
und damit entstehen unserer Volkswirtchaft untragbare
Verluste. Denn erstens ist der Knochen, volkswirtschaftlich
esehen, kein Abfall, sondern der Ausgangsstoff einer rie-
gen Reihe wertvoller Erzeugnisse, und zweitens heißt

es endlich sich frei machen von der engstirnigen Auffas-
sung, da Dinge, die für den Einzelhaushalt w ertlo s
sind (sie e Stanniol, Konservenbüchsen, Kartoffelschalen
usw.) ihre, fagen wir, Lebensmission endgültig erfüllt
haben. Nach der Auswertung im Haushalt fängt oft für
diese sogenannten Abfälle noch .« einmal ein völlig neues
Leben an. Eine zweite Jugend beginnt. Und zu dieser
weiten Jugend sollen wir ihnen im Rahmen des Vier-
fahresplanes verhelfen. Einsach durch Sammeln. Pünkt-
liches und gewissenhaftes Sammeln. Auch die uns bisher
so mülleimerreif erschienenen Knochen.

sammeln — aber erst und) Ausruf
Allerdings heißt es auch hier nicht v o r eilig sein,

sondern dann erst mit dem Sammeln beginnen, wenn der
Ausruf dazu von der zuständigen Stelle in jedem Ort
ergangen ift. Sie Sammlungen bedürfen nämlich einer
gr ndlichen Vorbereitung (Einrichtung von Sammelstellem
Erörterung der Abholung, der Zuleitung zur richtigen
Knochenbedarfstelle usw.), um wirklich zu einem Erfolge
u werden. Die Reichshauptstadt hat beispielsweise am
5. Januar mit der Knochensammlung in den Schulen be-
gonnen. Die übrigen Städte und Städtchen des Reiches
setzen ebenfalls in Kürze den Zeitpunkt des Sammelbes
ginns fest.

Erzeugnisse die aus Knochen entstehen
Worin besteht nun der Wert des Rohstosfes Knochen?

Jm wesentlichen bestehen Knochen aus zwei Hauptbestand-
teilen, dem organischen K n o ch e n k n o r p e l und der
anorganischen n o ch e n e r d e. Das innige Gemisch die-
ser beisden Stoffe bildet den porendurchsetzten Knochen. Jn
den Poren sind, wie in einem Schwamm noch Knochenfett
und Wasser enthalten. Aufgabe der Knochenleimfabrika-
tion ist nun die Zerlegung der Knochen in diese genannten
Bestandteile. Aus dem Knochenfett werden dann
wiederum folgende Erzeugnisse hergestellt: Glhzerin (ver-
wendbar für Appreturen für Textil und Leder, Druckfar-
ben Farbbänder, kosmetische Cremes, Seifen, besonders
Rasierseifen), Stearin (Kerzen, Cremes, Seifen, künstliche
Blumen usw.), Oläin, ein Fett für technische Verwertun s-
zwecke, Stearin-Pech (für Dachpappe, Lacke) und Sei en.
Aus den e n t f ette t e n Knochen wird hauptsächlich Fut-
terschrot, Leim, Knochenmehl, Knochenasche und Horn-
mehl hergestellt. Einer der wichtigsten Bestandteile ist der
Leim, der bei der Bearbeitung von Möbeln, Zündhöl-
zern Kartonagen, Textil- und Teppich-Appreturen, als
Farbenbindemtttel und zur Papierverleimung verwandt
wird. Durch ein umfangreiches Entziehungs- und Rei-
nigungs-Verfahren wird der Leim aus den Knochen ge-
wonnen und dann entweder in Tafeln oder in Leimperlen
verarbeitet. Während früher die Anfertigung von Tafeln
überwiegend gebräuchlich war, wird heute im allgemeinen
der Knochenleim p e r l e , einem bernsteinarti ansehen-
den goldschimmernden kleinen Gebilde, der orzug ge-
geben. Jedenfalls, soweit der Jnlandsverbrauch in Be-
tracht kommt, Leimtafeln werden im großen und ganzen
nur noch für die Auslandskäufer hergestellt. Gewöhnung
und Gebrauch spielen hier eine entscheidende Rolle. Die
Perlen werden in Säcken in den Großhandel gebracht und
treten von da aus wiederum ihren Weg zum letzten Ver-
braucher an. Um es übrigens gleich vorwegzunehmen,
Deutschland ist der anerkannt beste Leimerzeu-
g e r der Welt und seine Leimprodukte genießen in fernen
nnd fernsten Ländern, in Europa, in den Vereinigten
Staaten und in Südamerika den denkbar besten Ruf.

Wir haben mithin in der deutschen Leimfabri-
k»a·tion einen Wirtschaftszweig vor uns, der nicht nur
sur die Deckung des heimischen Bedarfes, sondern auch
durch seine Ausfuhrmöglichkeiten als Devisenbrin-
g e r große Bedeutung hat. Diesem Wirtschaftszweig gilt
es nun die notwendigen Rohstoffe zuzuführen. Jn frü-
heren Jahren wurden beträchtliche Mengen Knochen aus
dem Ausland eingeführt. Heute haben wir unsere Devi-
sen fur wichtigere Dinge notwendig. Ueberdies hat uns
der Fuhrer im zweiten Vierjahresplan die Aufgabe ge-
stellt, all die Erzeugnisse, die irgendwie aus heimischer
Scholle und heimischen Stoffen gewonnen werden kön-
nen, zu gewinnen.

Knochen fallen in reichem Maße in Deutschland an.
Aber mehr‘ als ein Fünftel der anfallenden Knochen blei-
ben heute noch unausgenutzt Sie wandern in den Müll,
sie werden vergraben, oder wie es da und dort heute
noch in Städten gebräuchlich ist, als Mtill verbrannt.
Hier heißt es, von Grund aus Wandel schaffen, heißt es
einen Wertstoff vor dem Untergang retten, der bisher
achtlos im Haushalt vertan wurde.

Wer tummelt?
Vor dem Kriege wurden den deutschen Leimfabriken

jährlich rund 150 000 Tonnen deutscher Knochen zugeführt,
1936 betrug der Anfall in diesem Bereich kaum mehr als,
63 000 Tonnen. Die Versorgung dieser Jndustriegruppe
mit d e u tf ch e m Rohstofs ist also durch eine gewisse Ver-
nachlässigun fast auf ein Drittel der Vorkriegszeit zurück-
gegangen m großen geht der Rohstoff Knochen den

msabriken von Schlachtbäukertu Viel-bösen- Kantine-.  

Was wird künftig gesammelt?
Die Erfassung der Alt- und Abfallstoffe

Der Leiter der Geschäftsgruppe Rohstoffverteilung
des Beauftragten für den Vierjahresplan, Ministerpräsis
dent Walter Köhler, hat die Gauleitungen der NSDAP.
jetzt mit der Erstellnng einer den jeweiligen örtlichen Be-
dürfnissen angepaßten Organisation zur Erfassung der
in den Haushaltungen anfallenden Alt- und Abfallftofsc
(Rohprodukte) beauftragt. Nachdem jetzt die v o r b e r e i-
tenden Arbeiten im großen und ganzen abgeschlossen
sind, werden die Ganleiter der NSDAP. bzw. ihre Beauf-
tragten, soweit noch nicht geschehen, demnächst die für
ihr Gaugebiet getroffenen Einzelregelungcn bekanntgeben.
Aus diesem Grunde wird im folgenden ein Auszug aus
der Anordnung des Ministerpräsidenten gegeben. Es
heißt darin u. a.:

Die Aktion muß unter allen Umständen im beständigen
engsten Einvernehmen mit dem bereits bestehenden nichtjüdi-
schen Rohproduktenhandel durchgeführt werden. Die
Aktion muß dahin zielen, eine re gelmä ßige Sammeltätig-
keit einzurichten. Keinesfalls dürfen für die Durchführung
der Aktion neue Auschaffungeu gemacht werden oder ein be-
sonderer neuer Verwaltungsapparat geschaffen werde. Soweit
eine Tätigkeit für die verwaltungsmäßige Dur führung der
Aktion von einzelnen Volksgenossen geleistet wer en muß, er-
folgt diese ehren amtlich. Die Sammeltätigkeit des Roh-
produktenhandels dagegen erfolgt auf gewerblicher Grundlage.
Der Rohproduktenhandel zahlt und erhält also Vergütungen
wie üblich-

Die hier geregelte Sammelaktion besteht sich nur aus
Haushaltungen. Jn gewerblichen etrieben wird im
Rekhmenldieser Aktion nitr aus Wunsch des Betriebsftihrers
ae amme t.

 
Gewinn durch Knochensammlungl

In einer Knochenverwertungsfabrilx Die gesammelten
Knochen durchwandern verschiedene Arbeitsgänge, bei
denen vielfältige Nebenprodukte wie Knochenfett, Knochen-
leim und Knochenmehl gewonnen werden. Um die Kno-
chenabfalle zu erfassen, wurde durch die Reichsarbeits-
gemeinschaft Schadenverhütung in Berlin eine ständige

Knochensammlungsaktion eingeführt.
Weltbild — M.

Gesammelt werden folgende Produkte: a) Lumpen aller-
Art, z. B. Bausschnetdereiabsällh Stoffreste, alte Teppiche, Ab-
falle aus olle, Baumwolle, Kunstseide, Leinen, Sacklumpen,
Scheuerlappen jeder Art, Putzwolle usw. b) Alte ausgeschie-
dene Gegenstande und Absälle aus Kupfer, Bronze, Messing.
Alummium, Nickel, Blei. Zinn, Zink. c) Alteifen und Stahl,
z. B. unbrauchbare Werkzeuge und Maschinenteile, Herde,
Oefen, Turbeschlage, alte Herdringe usw. d) Altpapier aller
Art. e) Hasen-, Kanmchenselle und sonstige Felle ttnd Häute.
f) Zlaschen jeder Art mit Ausnahme von Medizinflaschen.
g) nochen (nur wenn kurzgristige Abgabe möglich ist und nur
nach besonderer Anweisung .

Die vorstehende Stifte der zu sammelnden Altmaterialien
kann den ortlichen Verhältnissen entsprechend ergänzt werden.

Folgende Gegenstände, aber nur diese werden nach beson-
derer Anordnuna des Reichsiuaendführers von der miter-

großen Speiseanstalten usw. zu. Der Ansall in diesem
Bereich hat sich gegenüber der Vorkriegszeit kaum merk-
bar verändert, er ist heute eher etwas höher als damals.
Was verloren geht sind die im Haushalt anfallenden
kleinsten Mengen, und diese heißt es jetzt durch
Sammlung erfassen. Die Schule wurde in diesem Fall
von fachmännischer Seite als das beste Bindeglied zwi-
schen Haushalt und Volkswirtschaft erkannt, namentlich
so weit die Städte in Frage kommen. Auf dem Lande
sollen die bisher noch nicht erfaßten Knochen durch Ver-
mittlung der Fleischerinnungen und der Arbeitsfront des
Fleischerhandwerks zusammengetragen werden.

sparsam fiirs Volk-ganze
Und was uns Frauen betrifft, Sparsamkeitsstolz in

Ehrenl Aber, wie wir sahen, gilt es in Punkto Spar-
samkeit das elbe. Was auch auf allen anderen Lebens-
gebieten gol ene Regel ist: Man kann immer noch etwas
zulernen im Leben. Wir haben gelernt, daß Knochen
Ausgangsstoff für vielerlei wertvolle neue Erzeugnisse
sind; haben gelernt, daß sich die goldene Leimperle auf
dem Wege über die Ausfuhr in wertvolle Devisen für
unser Land verwandelt; haben gelernt, daß wir diese
Devisen miterarbeiten können durch pünktliche Samm-
lung unseres Knochenabfalls. Sobald der Aufruf ergeht:
„Rnochen fammeln“, heißt es also für uns Frauen zur
Stelle sein und den Grundsagsparsamster Haushaltsfüh-
rung von einer ganz neuen eite her einer großen Ver-
wir lichung entgegenführen. L. H am el.

  

Oeugend gesammelt: Tuben, Meiallfolien (Silberpapier) und
Flaschenkapselw

Die besondere Aufgabe der beteiligten Organisatio-
nen liegt in der Propaganda des Gedankens der Alt-
materialverweriung im Einvernehmen mit den zuständigen
Propaganda-Wenststellen der NSDAP. Die Gauleiter
bestimmen unter weitestgehender Berücksichtigung der jeweili-
gen örtlichen Verhältnisse für ihr Gaugebiet die Durchführung
der Aktion im einzelnen, unter Einhaltung des Rahmens die-
ser Anordnung.

Die örtliche Durchführung der Sammlung durch
die vom Ganleiter Beauftragten erfolgt immer entspre end
den örtlichen Verhältnissen. Jn jedem Fall ist ein örtlcher
beratender Ausschuß zu bilden, in dem der Rohproduktenhans
del und die NS.-Frauenschaft vertreten sind, sowie der ört-
liche Propagandaleiter der NSDAP. Entsprechend der Wichtig-
keit der aktiven Mitarbeit der Hausfrauen bei der Aktion
sind je nach der Gesamtzahl der Mitglieder des Ausschusses
mehrere Vertreterinnen der NS.-Frauenschaft zuzuziehen.

Ausbau des Zetmelinerlebrs
Neuer Halleubau. —— ,,LZ. 130“ ab Herbst im Dienst.

Der fahrplanmäßige Luftschiffverkehr der Deutschen
ZeppelittsReederei wird im Jahre 1937 weiter ausgebaut.
Geplant sind 18 bis 20 Rundsahrten von Frankfurt a. M.
nach Lakehurst und ebenso viele Rundreisen im Südamerikas
dienst nach Rio. Jm Herbst d. J. wird ferner der neue
,,LZ. 130« in Dienst gestellt werden als Ersatz für den jetzt
befieits acht Jahre im Verkehr befindlichen ,,Graf Zep-
pe n‘.

Alle diese Maßnahmen und Pläne bedingen einen
Ausbau des Weltflughafens bei Frankfurt a. M. Vor
allem muß für das neue Luftschifs eine Halle gebaut wer-
den, damit die einzige große Bauhalle in Friedrichshafen
möglichst schnell für den geplanten Bau des ,,LZ. 131“ frei
wird. Die gesamte Anlage und Planung des Weltflug-
hafens Rhein-Main bei Frankfurt a. M. läßt einen Aus-
ban und eine Vergrößerung ohne weiteres zu. Es wird
nun nötig sein, daß an der Südseite des Hafens ein Wald-
stück von fast einem Quadratlilometer für den Hallenbau
und die erforderlichen Rundgleise für die Landung und
den Ankermast abgeholzt wird. Die n e u e H a l le für den
»LZ. 130« wird 300 Meter südlich und mit ihrer Längs-
achse senkrecht zu der jetzt schon stehenden Halle errichtet
werden. Die Ausmaße werden genau dem ersten Bau ent-
sprechen. also eine Länge von 275 Meter, eine Höhe von
51 Meter, eine Breite von 52 Meter.

Von gestern bis heute
Urteil gegen den Juden Frankfurter rechtskräftig.

Nach einer Meldung der schweizerischenPresse ist die
Frist zur Einreichung der Kassationsbeschwerde gegen das
Urteil im Prozeß gegen den Juden David Frankfurter
unbenutzt abgelaufen, so daß nunmehr das Urteil in Kraft
tritt.

Der Führer beim Jubiläumskonzert
Das Jubiläumskonzert des Berliner Lehrergesang-

vereins in der Philharmonie am Donnerstag erhielt seine
besondere Note durch die Anwesenheit des Führers der
damit den bekannten und seit 50 Jahren bewährten
Pionier deutscher Volkssangeskunst ganz besonders aus-
zeichnete. Der Führer, in dessen Begleitung ich u. a.
Reichspressechef Dr. Dietrich und Oberführer Wiedemann
befanden, wohnte dem Konzert mit dem Vorsitzenden des
Berliner Lehrergesangvereins, Rektor Brauner, bei. Die
Konzertbesucher bereiteten dem Führer, als er völlig un-
erwartet erschien, herzliche Ovationen, die sich auch in der
Pause und nach Schluß des Konzerts wiederholten.

Emigranten fallen den Parisern auf die Nerven.
Unter der Ueberschrift »Die Unverschämtheit der deut-

schen Emigranten« befaßt sich die Pariser ,,Action Fran-
eaise« mit einer Notiz in dem berüchti ten jüdischen Emi-
grantenblatt ,,Pariser Tageszeitung«, n der die deutschen
Emigranten aufgefordert wurden, sich zahlreich an einer
Fahnenweihe für das Bataillon Thälmann in Spanien zu
beteiligen. Schon zu lange, so bemerkt die ,,Action Fran-
c·aise« mißbrauche die ,,Pariser Tageszeitung« die franzö-
stsche Gastfreundschaft. Man müsse die Unverschämtheit
bewundern, mit der dieses Blatt sich erlaube, eine rein
kommunistische Kundgebung als eine sranzösische zu be-
zeichnen. Man müsse sich andererseits fragen, ob eine
französische Regierung, die diesen Namen verdiene, es
dulden könne, daß ein Haufen Juden und sozialistisch-
kommunistischer Fremder sich in die französische Politik
einmischten. .

Allerlei Neuigkeiten
Französisches Militärflugzeug abgestürzt. Ein Wasser-

flugzeug des Militärflughafens Hourtin stürzte aus un-
bekannter Ursache über einem See ab. Von den vier
Jnsassen wurden zwei getötet, die beiden anderen leicht
verletzt.

_ Hochwasserschäden in USA. Wolkenbriiche verursachten
in den Staaten Jllinois, Missouri, Jndiana und Ohio
Hochwasser und Ueberschwemmungen. Mehrere Ortschaf en
stnd durch die Fluten vollkommen abgeschnitten. Viele
Wohnhäuser, Fabriken und andere Gebäude, die in der
Nahe von Flüssen liegen, wurden zerstört oder beschädigt.
Zahlreiche Farmen mußten geräumt werden.

säubere- Eisenbabnnnaliiä
Bisher neun Tote und 30 Verletzte

Kattowiß, 15. Januar. Freitag früh um 5.15 Uhr er-
eignete sich kurz vor dem Bahnhof Myslowitz ein schweres
Eisenbahnunglück. Der fahrplanmäßige Personenzug
Auschwitz (Oswiecim)—Kattowiß des polnischen Netzes der
oberschlesischen Eisenbahn fuhr auf zwei Güterwagen auf,
die auf der Hauptstrerke standen und aus bisher unbe-
kannten Gründen umrangiert worden waren.

Bei dem Zusammenstoß wurden die Lokomotive, der
Packwagen und zwei Wagen des Personenzuges völlig
zertrümmert Auch die beiden Güterwagen wurden voll-
ändig zerstört. Das Bahnhofspersonal wie auch die Be-

satzung eines Kattowitzer Hilfszuges machten sich sofort an
die Bergung der unter den Trümmern liegenden Ver-
unalüclten
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»Danke, Herr Direktor, es dauert tatsächlich nur einige
Sekunden, ich möchte Ihnen nur gern im Beisein von
Herrn Lendwig die Sie wahrscheinlich interessierentde Mit-
teilung machen, daß Herr Lendwig es war, der die Ge-
heimkalkulation aus dem Schreibtisch von Herrn Wegener
gestohlen und an die Konkurrenz verkauft hat!“

Jetzt ist auch der Direktor erregt aufgesprungen.
»Aber das ist doch nicht möglich, Fräulein Haller.

wissen anscheinend gar nicht, was Sie ha fprechen.“
Aber Lore läßt ihn nicht weiterreden.
»Ich weiß es nur zu gut, vielleicht lesen Sie vorerst

einmal diesen Zettel durch, in dem Lendwig seine Tat
begründet« «

Sie reicht ihm einen zerknitterten, jetzt aber sorgfältig
geglätteten Zettel hinüber.

»Ist das nicht die Handschrift Ihres Prokuristen?«
Zögernd nimmt ihn der Direktor aus den leicht zittern-

hen Mädchenhänden.
»Alles wird jetzt häßlich und gemein, was mit dieser

Tat zusammenhängt, aber ich gönne es diesem Jungen
einfach nicht, daß er die Gunst der schönen Frau genießt.
Und so werde ich es tun, um ihn ein für allemal aus der
Firma zu entfernen!“ liest er.

Aber jetzt ist auch Lendwig aufgesprungen und tritt
erregt auf den Direktor zu.

»Ich hoffe, Sie glauben diese unsinnigen Verleums
dungen nicht, die Fräulein Haller gegen mich vorbringt.
Ich« versichere —- — —“

»Versichern Sie nichts, sondern erklären Sie mir vor
allem, was dieser Zettel zu bedeuten hat, her, wie ich
Fräulein Haller beipflichten muß, bestimmt zu Ihren Un-
gunsten fpricht!“ fällt ihm Direktor Leuchner ins Wort.

Und diese Frage ist etwas, was Lendwig nicht er-
wartet hat und worauf er nicht gewappnet ist. Er fühlt,
daß ihm der Boden unter den Füßen entgleitet und des-
halb reitet er sich in eine betonte Sicherheit.

»Das ist etwas, was weder für Sie noch für Fräulein
Haller bestimmt ist, das geht einzig unh allein mich an!“
sagt er kühl und hochfahrend

»Dieser Meinung war ich bis vor kurzem auch, jetzt
kommt es aber für Sie einzig und allein darauf an, sich
ron dem geäußerten Verdacht zu befreien.“

Direktor Leuchner spricht kurz und bestimmt, ein lei tcr
Zorn gegen Lendwig steigt in ihm auf, der diese Sache so
kompliziert. Aber er glaubt noch immer nicht, daß Lore
Haller mit ihrer Aeußerung recht behalten soll.

Aber jetzt kann Lore, die bisher stumm zugehört hat,
nicht mehr an sich halten.

»Ich will Ihnen verraten, wie ich zu dem Zettel ge-
kommen bin. Ich habe den Schreibtisch von Herrn Lend-
wig aufgebrochen. Iawohl, das habe ich getan. Und da-
bei habe ich noch einiges interessante Material gefunden.

»Da ist hier zum Beispiel ein Duplikat der Auf-
stellung, die aus dem Schreibtisch von Herrn Wegener ge-
stohlen wurde. Wie das möglich ist, da die Aufstellung
überhaupt nicht abgeliefert wurde, kann uns auch nur
Herr Lendwig erklären. Und hier steht rechts am Rande
die Zahl siebentausend. Das ist, wie ich erfahren konnte,
der Betrag, den Herr Lendwig für das Original erhielt.

Vielleicht hätte er die Kopie auch noch einmal weiter-
verkauft Man kann ja immer Geld gebrauchen, wenn
einem her Boden unter den Füßen brennt.“

Sie geht nicht fehr sanft mit ihrem Vorgesetzten um,
»die blonde Lore, aber all das Leid der letzten Zeit ist ihr
von Lendwig zugefügt worden. Von dem ordentlichen,
ja fast pedantischen Prokuristen, den kein Mensch je in
den Kreis der Verdächtigungen hineingezogen hätte.

Ietzt reicht-sie dem Direktordie dünnen, weißen Blätter
herüber.

Da ist Lendwig auch schon aufgesprungen und will sie
ihr aus der Hand reißen, aber Lore ist schneller.

»Jetzt möchten Sie wohl gern, daß dieser Beweis un-
gesehen verschwindet?« fragt fie, unh ihre Stimme ist
getränkt voll Hohn und Spott.

Ietzt ist ihre Erregung auch auf Direktor Leuchner
übergesprungen _

»Ich glaube, Sie wissen noch mehr, Fräulein Haller«,
sagt er. »Würden Sie mir, bitte, hie Angelegenheit in
aller Ausführlichkeit berichten!“

„Sern“, erwibert Lore, und hat dabei nur den einen
Gedanken: »Jetzt ist es wieder der alte Klaus mit seinem
ehrlichen, guten Namen, alles habe ich ja doch nur da-
flr getan.“ ·

Und sie möchte jetzt ihren Kopf aus die dunkle Schreib-
iischplatte legen und weinen, haltlos und unbeherrfcht,
aber bann reißt sie sich tapfer zusammen. Sie fühlt, daß
Ie bis zum Ende durchhalten muß.

„3uerft wurde ich auf Herrn Lendwig aufmerksam«,
berichtet fie, als mir der Buchhalter Bennigsen berichtete,
daß er den Prokuristen an dem fraglichen Tage im Zimmer
von Herrn Wegener gesehen hätte. Aber er erwähnte

Sie
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das nur leichthtn, ganz ohne jeden Argwohn, und auch
ich war vorläufig noch weit davon entfernt, ihn irgend-
wie zu verdächtigen.

Aber schließlich mußte ich immer wieder daran denken,
es war wie ein Zwang, der mich leitete, unh ich rief mir
ins Gedächtnis, wie ärgerlich Herr Lendwig war, als Ihre
Gattin auf her Suche nach Ihnen einige Augenblicke mit
Herrn Wegener sprach. Wie erbost, als er erfuhr, daß
Klaus -— ich meine Herrn Wegener«, verbesserte sie sich
—- — „au Ihrem Gartenfest geladen wurhe.“

Ich hörte zufällig ein Selbstgespräch mit an, das Herr
Lendwig führte, als er hie Treppe hinunterging.

»Der grüne Bengel wird eingelahen“, sagte er, »und
an mich hat die schöne Frau Reny natürlich nicht gedacht.
Aber das wirh sich änbern!“

Und einige Tage nach dem Diebstahl, da hielt ich es
nicht länger aus. Ich konnte nicht untätig zusehen, wie
man einen Unschuldigen quälte, unh has war hie einzige
Spur, her ich nachgehen konnte. Eine andere war sonst
nicht vorhanden.

Ich sollte auch bald herausfinden, daß es die richtige
war. Ich fuhr Herrn Lendwig einmal nach, zweimal, und
immer traf er sich in einem kleinen, übel aussehenden
Lokal der Vorstadt mit einem anderen Herrn. Dessen
Beobachtung übernahm eine Bekannte von mir, die
Tänzerin Helli Winter. Die konnte bald feststellen, daß
Lendwig mit unserer schärfsten Konkurrenz, den Mattneri
Werken, in Verbindung stand.

Ich hoffe, Sie erlassen mir weitere Einzelheiten, den
letzten Beweis holte ich mir, als ich Herrn Lendwig in
der Derbv-Bar belauschte, wo das Geschäft perfekt gemacht

 

        

  

      
      

    

      

   

  
Eine Gaftftätte, ein Ausflugslolal

in her Nähe einer großen Stadt.

inmitten hundert Jahre alter

Bäume: Ein Paradiesi Aber Menschen-

schuld macht daraus eine Hölle. Ein sehr

brutaler Trunkenbold quält die eigene

Tochter bis aufs Blut, macht aus her

kleinen Dulderin eine Märtyrerin.

Bis die Macht der Liebe alle Hemm-
nisse hinwegtäumt. Glück für hie
Dulderin bringt« Sühne für den
Verbrechen Ein Roman, der

die Liebe in jauchzenden

Tönen befingt.

wurde. Auch das hatte Helli Winter zur rechten Zeit her-

ausbekommen.
Trotz allem hätte Herr Lendwig meine Worte bestreiten

können, wenn er nicht aus übergroßer Fahrlässsigkeit ein
Duplikat angefertigt und dasselbe in seinem Schreibtisch
aufbewahrt hätte. Freilich, er hielt es für ganz ausge-
schlossen, daß jemand auf den Gedanken kommen würde,
ihn zu verdächtigen —— — —“

Nun schwieg Lore aufatmend und sank erschöpft auf
den nächsten Stuhl. Das war ein hartes Stück Arbeit

gewesen« Aber jetzt war alles gut! — —- —
Bald darauf stellte auch Lendwig jedes Leugnen ein.

Ia, er war eisersüchtig auf Klaus. Er war in die fchöne
Frau Neny verliebt unsd die offensichtliche Bevorzugung
dieses „grünen Iungen«, wie er sagte, tränkte ihn und
ließ diesen Plan reifen.

Und dann vergingen noch zwei Stunden, bis die An-
gelegenheit so weit geregelt war. Direktor Leuchner wollte
auf Lores Vorschlag von einer Uebergabe an die Polizei
absehen und stellte die einzige Bedingung, daß Lendwig
noch an diesem Abend Köln verließ.

Ein Ansinnen, dem dieser erleichtert zustimmte.
Als Lore an diesem Abend, hinter einem Pfeiler ver-

borgen, hen D-Zug, den Lendwig benutzte, schnaubend und
zischend aus der Halle fahren sah, da atmete sie er-
leichtert auf.

Und daheim in ihrem schmalen Mädchenbett kamen ihr
die erlösen-den tränen, und sie weinte, als habe sie den
Verlust des liebsten Menschen zu beilagen.

Doch gleich darauf schalt sie sich dumm und töricht, jetzt
war doch alles wieder aut-
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Ein Zug war doch abgefahren. --— --— —

t.
2!.Rapitel « «..’

Als Lore am anderen Morgen erwachte, scheint die
Sonne schon hell in ihr Zimmer. Und mit dem ersten
Wachsein sind die Gedanken wieder da, die letzte Er-
innerung —— —-— her aus her Halle dampfende Zug — —.

»Jetzt ist alles gut!“ lacht fie, unh reckt sich dem neuen
Tag entgegen. Dann steht sie am geöffneten Fenster und
schaut einen Augenblick nachdenklich hinaus. »Was Klaus
wohl dazu sagen wirh?“

»Kläuschen — -— Kläuschen —- — lieber, guter Klaus«,
tausend übermütige Worte trällert der frische Mädchen-
munh, währenh Lore sich ankleidet. -

Und es wivd heute ein Tag so voll lachenden, sonnigen
Glücks, wie das Mädchen es kaum zu hoffen wagt.

Als sie die Leuchner-Werke betritt, wirh sie sofort zum
Direktor gebeten. Bei ihrem Eintritt erheben sich zwei
Herren, und der eine davon ist Klaus, der mit einem
Male so ganz anders aussieht, daß Lore ihn erstaunt be-
trachten muß. Der müde Zug ist aus seinem Antlitz ge-
wichen, unh hie Augen haben ebenfalls iIhr trübes Aus-
fehen verloren.

Doch sie hat nicht lange Zeit, ihren Gedanken nachzu-
hängen, ha tritt Klaus schon auf sie zu und streckt Usr beide
Hände entgegen.

»Lore, liebe, kleine Lore«, strahlt er, und vergißt im
Augenblick, daß er eigentlich Fräulein Haller und Sie
sagen müßte. Das sind für ihn Kleinigkeiten, die unter-
gehen in dem brausenden Glücksgefühl, in das ihn die Er-
öffnung des Direktors gestürzt hat.

Seine Unschuld ist jetzt klar bewiefen, man hat den
Schuldigen erwischt, und was das Wunderbare an der
ganzen Sache ist, Lore hat es herausbekommen.

»Tapfere, kluge Lore«, denkt er, während sie bei-de
noch immer Hand in Hand im Zimmer stehen. »Du hast
mich ja so grenzenlos beschämt mit deinem großen Mäd-
chenmut. Und was das Schönste ift, bu hast immer an
mich geglaubt!“

Aber er bringt kein Wort hervor, nur seine Augen
sprechen, reden eine so deutliche Sprache, daß Lore einen
Augenblick die Augen schließen muß.

Und da tritt auch Direktor Leuchner, der bisher im
Hintergrund geblieben ift, an hie Beiiden heran. Ein
feines, leicht ergriffenes Lächeln liegt auf seinen Zügen.

»Ich schlage vor, Sie erhalten für heute beide Urlaub
und morgen melden Sie sich wieder bei mir zur Ueber-
nahme Ihrer Abteilung, Herr Wegener!« sagte er.

Die beiden schrecken zusammen.
»Aber kann ich nicht -— —- ich habe schon so lange nicht

gearbeitet!“ Klaus versucht eine kleine Entgegnung, die
Julius Leuchner mit einer leichten Handbewegung ablehnt.

»Sie können gar nichts, her eine Tag macht nun auch
nichts mehr aus. Und von morgen an werden Sie noch
genügend arbeiten lönnen.“ -

Da verlassen die Beiden mit einem schnellen Dank das
Zimmer.

Als sich die Tür hinter ihnen gefchlossen hat, nimmt
her Direktor den Hörer ab. ,

»Bitte, das Personalbüro«, verlangt er, als sich die
Zentrale meldet.

»Bennigsen«, sagt er bann, unh her EISroturift horcht
erstaunt auf. Hat er sich nun geirrt oder klang tatsächlich
ein leifes Lachen aus der Muschel?

»Bennigsen, wir müssen umhisponieren. Fräulein
Sande aus der Buchhaltung arbeitet fortan mit Herrn
Wegener zusammen und für Fräulein Haller wird Ersatz
eingestellt!«

»Ja —- aber, warum foll denn Fräulein Haller ge-
kündigt werden? Wir waren mit ihrer Arbeit bisher
doch sehr zufrieden?«

Der Prokurist begreift diese Anordnung nicht ganz.
»Selbstverständlich waren wir zufrieden«, lacht der

Direktor, »qu die Kündigung geht auch gar nicht von
uns aus. Lassen Sie nur einige Tage vergehen, da wird

Fräulein Haller selbst um ihre Entlassung bitten. Sie
hat einen besseren Posten in Aussicht.«

Sprichts und hängt, noch einmal leife auflachenh, den
Hörer wieder an, während her Prokurist noch immer nicht
begriffen hat. , - -

»Besseren Posten in sllusficht“, murmelt er leise vor
sich hin. »Ich möchte bloß wissen, warum sich der Alte so
darüber freut.“

Während dieser Unterhaltung sind Lore und Klaus
Hand in Hand aus der Firma hinausgegangen. Ohne
Gruß an dem erstaunten Portier vorbei, der ihnen ver-
wundert nachschaut. «

Gleich einer geheimen Verabredung gehen sie schweigend
durch die Straßen der Stadt, gehen weiter und landen
dann wieder unter den Bäumen draußen in dem kleinen

Wirtshaus, in dem sie auch das erstemal miteinander

saßen und das seitdem ihr Lieblingsaufenthalt ge-

worden ist.«
In diesen frühen Vormittagsstunden ist der Garten

vollkommen leer, hie erftaunte Wirtin deckt bei ihrem

Erscheinen eilfertig das Tischtuch auf.

Es ist einer der letzten schönen Spätsommertage, und

die Sonne wirft fchimmernbe Reflexe auf Lores blon-
des Haar. .. ·

Und mit einem Male fällt alle Ergriffenheit von ihnen

ab, sie haben die Sprache wiedergefunden und können sich

nicht einig werben, wer nun zuerst berichten soll. Lore

von dem gelungenen Wagnis, oder Klaus, der immer

wieder danken und mitmachen möchte.

Schluß folgt
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(10. Fortsetzung)

Das letzte Kapitel schloß-

»Der Flieget 19 wartet seit einem Tage, Herr. Soll er
sich aus diesen Ballen neue Tragflächen machen lassen?«

»Abteilung drei hat diese Sachen. Wieviel Ballen?« »
»Zwölf. Herr«
Mustafa Hilmi wandte sich zum Gehen; an der Schwelle

drehte er sich nochmals um, bliclte zu dem am Boden hocken-
den Jüngling hin und bemerkte wie nebensächlich:

»Ist deine Tätigkeit auch gesund, Surevah?«
Der Jün lin gab zur Antwort, ohne aufzuschauen:
»Ein frü er od ist niemals gesund.«
Mustafa Hilmi nickte; ein Lächeln zuckte kurz um seinen

Mund, dantt neigte er seinen Kopf, denn die Tür war für
seine hohe Gestalt Zu niedrig. Ohne sich umzusehen, stieg er
in seinen Wagen, er sofort lautlos und weich davonfuhr.

Der Alte stand noch immer im Dämmer seines Tür-
bogens und schaute dem Wagen nach; der Jüngling am
Boden ließ die Hand sinken, die das Papier hielt, und
blickte zu dem Alten hin. Sein Gesicht war bleich, nnd
seine Augen waren mühe. Er sagte leise:

»Warum dienen wir ihm noch, Vaters Jst das ein
Leben, das wir führen?“

Der Alte wandte sich um und in seinen Zügen stand
die blasse Angst. ·

»Schweig still, Surehah, mein Sohn, schweig still, um
des Propheten willenl Niemals weiß man, wie man be-
lauscht wird, und du hast seine Warnung soeben vernom-
men. Sollte er wissen, daß wir daran denken, auszuwan-
derns Warum fragt er dich sonst nach deiner Gesundheit?
Gott, hab Erbarmenl Niemals ertrüge ich es, dich zu
verlieren, Kind meines Herzens, mein Sohn.«

Der Jüngling lächelte ein trauriges und müdes
Lächeln.

»Hm mich doch schon das Gift halb zerstört. Vater;
was ist viel an mir zu verlieren? Er weiß gut, wen er
sich zum Diener aussucht, und wenn du mich fragst, Vater.
so glaube ich, daß er längst weiß, was wir vorhaben.
Warum sollte er sonst selbst lommen? Er. der Herr?
Hierher zu uns? Jch frage dich, Vater, warum?“

Die Angst aus den Zügen des Alten verstärkte sich,
und er sagte leise, sehr vorsichtig um sich schauend. nahe
zu seinem Sohn gebeugt: ·

»Er kam schon öfters selbst, Surehah, mein Kind.
Und wir haben es alle so geheim betrieben. Jhm kann
es doch gleich sein, wenn wir fortwollen, da wir ihn nicht
zu verraten gedenken, sondern nur ein Vater sein Kind
retten will vor dem weißen Gift, seinen einzigen Sohnl«

Das Bangen in der alten Stimme war erschütternd,
aber der Blick des Jünglings schweifte von des Vaters
Augen hin zu der Türöfsnung, die sich grell abzeichnete.
gefüllt von dem zitternden Sonnenstrahl des frühen Mit-
tags. Seine Stimme erhob sich plötzlich und ließ den
Alten erschreckt herumfahren.

»Sieh dort, Vater, die Antwort auf alle unsere Fra-
gen. Chali Bev ist zu uns gekommen. Vater. Chali Bev.«

Dann fiel der Jüngling vornüber, und ein Schluch-
gen erschütterte seinen schmächtigen Körper. Angesichts
es Menschen aber, der in der niederen Tür stand — es
war Mr. Eharles Williams, der Ellen Sedlin aus
Alexandria abgeholt hatte —- lehrte dem Alten seine
frühere Beherrschung und Fassung wieder. Er richtete
sich hoch auf, und sein Auge sah ruhig auf diesen Todes-
boten, diesen Asrail, der der Schatten des Herrn war
und gleich jenem unerbittlich. Die Lippen des Vaters
bebten noch ein wenig, doch er sagte mit Würde:

»Kismett Der Wille des Schicksals sei erfüllt. Doch
eines verlange ich von dir, Chali Beh, das mußt du ge-
währen: Nicht ohne meinen Sohns Nur mit ihm will
ich geben«

. Ebali Beh lächelte: »Dein Wunsch wird dir erfüllt
werben," Machmud, sei ohne Sorge.«

Durch den Raum klang das verzweifelte Schluchzen
der Jugend, die trotz aller Schicksalsergebung des Orients
den Tod fürchtet.

10. Kapitel.

Sir Thomas O’Flaherty Grant ließ sich bei dem
Militärbevollmächtigten Seiner Britischen Majestät mel-
den und wurde sofort vorgelassen. Oberst Lord Aden-
burrh, der sich einen großen Namen erworben hatte und
nach Aeghpten geschickt worden war, um die ganze Ge-
walt dieses großen Namens dort einzusetzen, war auch
noch ein jugendlicher Mann wie sein Kollege vom Zwil-
dienst. Er hatte wie so viele Briten anscheinend das Ge-
heimnis gefunden, jung und elastisch zu bleiben und den
Ruhm, den man selbst erwarb, ebenso wie den Namen,
den man ererbte, mit jener selbstverständlichen Leichtig-
keit zu tragen. wie manche Menschen ihre tadellose Klei-
dung tragen. Er war von einer knabenhaften Liebens-
würdigleit und Einfachheit, so daß der flüchtige Beob-
achter erstaunt war, wenn er von den ernsthaften und
großen Mannestateu hörte. die jener vollbracht hatte.

Von der gleichen Art war auch Tom Grant. Der
tiefe Gegensatz-, der im allgemeinen zwischen Briten und
Jren herrscht, war in diesem Falle überbrückt durch ein
gemeinsames Ziel, das beiden gleich wichtig war; auch
besaß Sir Thomas die seinem Volke eigene Liebenswür-
digkeit in hohem Maße. Beide hatten sich bei ihrer Arbeit
achten gelernt, und aus dieser Achtung war eine herzliche
nnd unerschütterliche Freundschaft entstanden.

Philipp Adenburrh kaut Sir Thomas mit strahlen-
detn Gesicht entgegen. Er klopfte seinem Freunde heftig
aus die Schulter nnd sagte:  

»Nein, daß du wieder da bistl Weiß, daß du gestern
anlamft, habe aber deine Kreise nicht durch einen Anruf
stören wollen, du Geheimniskrämer dul«

Er schaute forschend in das verdüsterte Gesicht des
sonst stets heiteren Freundes. Ohne seine Antwort ab-
zuwarten, ging er an seinen Schreibtisch und begann um-
ständlich, eine Pfeife zu entzünden. Er wußte, wenn der
Freund so aussah, mußte man warten, bis er von selbst
redete, und durfte nicht fragen. So rauchte Adenburrh
schweigend, sah hier und da in eine Akte, machte einige
Bemerkungen am Rand und tat, als sei er allein.

Sir Thomas war in einen niedrigen Stuhl gesunken,
hatte die Arme auf die Knie gestützt, den Kopf in die
Hände gelegt und starrte vor sich hin. Auch er tat, als sei
er allein, und wie es einsame Menschen tun, begann er
schließlich, vor sich hinzusprechen:

»Dieser verfluchte Hund von einem Kerl macht mich
noch verrückt; völlig irrsinnig macht er mich. Nicht zu
fassen und zu packen, wie ein Aal so glatt. Dabei hat er
seit zwei Monaten —«

Vor Adenburrv lag ein Blatt mit Aufzeichnungen.
Er begann, Sir Thomas zu unterbrechen, als müsse das
so sein, und las in monotoner Art daraus vor:

»— hat er seit zwei Monaten etwa 30 Kilo Kokain
eingeführt, 40 Haschisch, 25 Herin und 80 Morphium —«

------------------
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Jetzt war alles Britische von ihm weggeblasen. Er
packte Adenburry an der Brust, mit seinem festen

Griff das weiche Seideuhemd fast zerreißend.

Hier fiel O’Flaherth ein:
»Und das alles hat er auf die Art hereingebracht,

die wir kennen: mit den Dampfern seiner Smhrnaer
Frachtgesellschaften, mit feinen Flugzeugen, mit seinen
Karawanen, die Landerzeugnisse transportieren, und wir
können ihn nicht fassen — nicht fassen — man könnte
wirklich wahnsinnig werden«
, »Dir werden sie wohl in London auch den Marsch
geblasen haben, nicht wahr, Tom? Wenn es dich freut,
lies hier den Segen, den man mir verabreicht hat.”

Philipp Adenburrh reichte seinem Freund einen
schrecklich offiziell aussehenden Brief hin. Tom las ihn
schnell durch, mit einer Hand immer noch den Kopf
stützend.

»Fast wörtlich, was man mir in London sagte. Die
ahnen ja nicht. wie das hier aussieht. Sollen wir jeden
Ballen Stoff, der von irgendwoher lommt, aufreißen?
Jedes Flugzeug auseinandernehmen? Jeden Fracht-
dampfer seiner Verschalung entkleiden? Jn jedem Hause
in Kairo und Alexandria die Wände einreißen, um das
verfluchte Zeug zu finben?“

»Und sollen wir außerdem noch Beamte der Mit-
schuld verbächtigen? Jeden großen und kleinen Kauf-
mann als Schtnuggler bezeichnen? Wo sollen wir an-
fangen? Wo aufhören?“

Adenburrv war ausgestanden und ging vor seinem
Freund hin und her.

Tom schaute endlich auf und sagte in die beiderseitige
Erregung hinein:

»Du weißt das Neueste noch nicht, Phil, nein, das
weißt du nichtl Mache dich auf eine besonders ange-
nehme Ueberraschung gefaßtt«

Der Oberst blieb vor seinem Freunde stehen und
wartete stumm; Tom erhob sich und sprach langsam und
deutlich. ohne eine Spur seines sonstigen lässig singenden
Tonfalles:

»Auf der »Conftantine«. auf der ich herkam, holte
Eharles Williams, dieser Hund von einem Mischling ein
Zimgersmsliädchetåcztbie We ügöeu‘t‘f‘cehe’imiaeßreii: Mutteer II
n e war. r u r unen.

Ellen Sedlin.«

 

 

 

»Weibliche Komplieen neuerbingß?‘
Adenburry fragte es schnell und mit harter, klarer

Stimme. Tom erwiderte hastig mit einem unruhigen
Blick zu seinem Freunde hin:

»Warte noch, Phil; weißt du, wer sie aus London
holte. sie engagierte und aussuchte — ich weiß nicht, unter
wie vielen Bewerberinnen? — Nafisl«

»Nanu? Was bedeutet denn das, Tom?«

»Es bedeutet — was ich auch die Ehre hatte, unse-
rem besonderen Liebling Fife zu sagen —, daß man nicht
mehr sicher ist auf der anderen Seite.«

»Verstehe dich nicht ganz. Was hat die Unsicherheit
drüben mit weiblichen Komplieen zu tun?‘

»Sie ist ja keine Kompliein, sie weiß von nichts, Phill
Hat sich aus Abenteuerlust als Kindererzieherin engagie-
ren lassen; und Nafis hat sie genommen, obgleich sie ihm
sagte, daß sie eigentlich eine Tennistneisterin ist. Ver-
stehst du nun? Sie ist nämlich sehr schön.«

Adenburrv sah seinen Freund forschend an und ging
wieder auf und ab: dann blieb er stehen und fragte:

»Warst du viel mit ihr zusammen an Bord?«
»Ja; fast immer. Durch und durch anständiger Kerl,

das Mädel. Ahnt nichts. wohin sie rennt. Und ich durfte
ihr nichts sagen, weil sie sonst Dununheiten machen würde.
und kann sie nicht beschützen. weil ich jetzt gleich fort muß.
Schneller fort als vorher. Noch heute abend.«

Adenburrv überlegte noch einmal. was ihm Tom er-
zählt hatte. dann fragte er:

»Als was ist sie engagiert. sagst bu?
eraieherin?“
ch»Ja: und er hat doch keine Kinder. wir wüßten es

ni t.“

»Das macht nichts; die werden schon da sein, wenn
es nötig ist; ein ganzer Kindergarten. wenn es sein muß.
Aber es ist sehr merkwürdig.«

»Das walte Gott, daß es merkwürdig istl Und nichts
tun lönnenl Zusehen müssenl Als ich von Bord ging,
stand sie bei dem Williams, dieser Hyäne. diesem Chali,
wie ihm die armen Kerle nennen. Hätte sie am liebsten
fortgerissen und mußte in meinem grauen Burnus vor-
bei . . .«

O’Flahertv wandte sich plötzlich ab und ging an das
Fenster. wo gar nichts zu sehen war, weil der grüne
Laden es dicht verschloß.

Philipp Adenburrv sah ihm nach und unterdrückte
mit Mühe einen Pfiff. Das schien allerdings eine ganz
neue Seite an dem guten alten Tom zu fein. Dumme
Sache. Sehr dumme Sache. Aber als hätte der Freund
seine Gedanken gelesen. sagte er jetzt vom Fenster her:

»Aufgeschmisfen ist man, wenn es erst so weit kommt.
Und das ist einzig der Grund, warum dieser Hund sie her-
brachte, das allein. Jch werde verrückt, wenn ich daran
denke, daß sie in seiner Macht ift, dort in Cedar Lodge.
Ko er sich häuslich einrichtet. Diese Frau bei diesem

erl . . .«
Mit einem plötzlichen Ruck wandte sich Sir Thomas

um, und jetzt glühte der leidenschaftliche Jre aus seinem
Blick, jetzt war alles Britische von ihm weggeblasen. Er
packte Adenburry an der Brust, mit seinem festen Griff
das weiche Seidenhemd fast zerreißend, und sagte ihm
dicht in das Gesicht:

»Das- halte ich nicht aus, man, fie dort zu wissen.
Das nimmt mir die Arbeitskraft, die Konzentrationsfähigs
leit, die Ruhe . . .«

»Und das gerade ist es, was Mustafa Hilmi gewollt
hat. Tom, mein Junge. Willst du ihm den Gefallen tun?‘

Adenburrv hatte die klammernden Finger mit seinen
beiden ruhigen großen Händen umfaßt und fah seinem
Freund ernst in die sprühenden Augen. Sie standen sich
eine ganze Weile so gegenüber, die zwei Männer. die sich
aus mancher gemeinsamen Gefahr lannten und wußten.
was sie voneinander zu halten hatten. Niemand auf der
Welt hätte O’Flaherth gesagt, was er angedeutet hatte,
außer zu diesem ruhigen Engländer: von niemandem
hätte er sich so tief ins Jnnere sehen lassen wie von
Philipp Adenburrp.

Tom hielt dem forschenden Blick stand. und dann
überzog ein tiefes Rot sein schmales Gesicht. Die Finger
lösten sich, und Adenburrh ließ die Hände sinken. Er
sagäe leise, als schäme er sich der Worte, die er aussprechen
mu te:

»Wenn es so ift, Tom, so ist es der Plan eines Orien-
talen zur Vernichtung eines Mannes. an den er bis jetzt
auf keine Art heran onnte. Lasse ihn auf diese Art nicht
heran; halte unfere Flagge fest, Tom. Und was das
Mädchen anbelangt . . . sagtest du nicht, sie sei durch und
durch weiß, durch und durch gute Art? Kannst du ihr
dann nicht die Ehre antun, ihr zu vertrauen, auch wenn
sie im Cedar Lodge wohnt, oder wo immer? Du solltest
ein solches Mädchen nicht so niedrig einschätzen. alter
Junge. Und was ich noch sagen wollte . . . meine Frau
hat morgen einen kleinen Tee-Empfang. Wie wäre es,
wenn diese famose Tennismeisterin dabei wäre? So was
kann man gut brauchen hier bei uns. Und außerdem hat
Lilian Sportmädels besonders gern.‘

Tom O’Flaherth sah seinen Freund mit einem selt-
samen-Blick an.

Doch Adenburrh wandte sich ab und ging wieder an
feinem Schreibtisch. Jn Toms Blick hatte mehr ale
Freundschaft gelegen. Dann reckte er sich auf, als schüttel-
er eine Last ab, und sagte halblaut-

»Danke dir, Phil, alter Kerl. Und die Einladung-1
mußt du selbst übermitteln lassen, willst bu?‘

tsertieetme tolos-

Als Kinder-



 
Sechs Tote und 33 Verletzte wurden nach stunden-

langer Arbeit geborgen. Von den Verletzten starben drei
auf dein Wege ins Krankenhaus, unter ihnen der Zug-
ftihrer und der Packmeister des Persoiienzuges. An dem
Auskommen einiger Schwerverletzter, unter denen sich der
Lokomotivführer und der Heizer des Personenzuges be-
finden, muß gezweifelt werden.

Das Unglück nahm so große Ausniasze an, da dieser
Personenzug regelmäßig mit Arbeitern voll besetzt ist, die
aus den Landgemeinden nach dem ostoberschlesischen Indu-
striegebiet zur Arbeit fahren. Die Hauptstrecke Kattowitz—-
Auschwitz (Oswiecim) ist vorläufig noch für den Fern-
verkehr gesperrt, da die Bergungsarbeiten noch andauerte

Die weiche war salith gestellt
Wie ergänzend zu dem schweren Eisenbahnunglück

bei Mhslowitz gemeldet wird, hat sich die Zahl der Ver-
letzten auf 56 erhöht. Die Zahl der Todesopfer dagegen
beträgt gegenüber den ersten Meldungen nur sechs. Ur-
sache des Unglücks ist falsche Weichenstellung. Wie weiter
verlautet, soll der Weichensteller kurz vor seiner Verhaf-
tung versiichi haben, Selbstniord zu begehen. ·

——-——

Verheerenbeg Großseuer
Darmstadt, 16. Januar. Jn Ober-Ramstadt im hef-

sischen Odenwald brach in einem großen Fabritgebäude
Feuer aus, das über die Hälfte des Fabrikgebäudes, in
dem der Maschinenraum und ein großes Lager von
Möbelstücken untergebracht waren, bis auf die Grund-
mauern vernichtete. Zahlreiche wertvolle Maschinen und
etwa 4000 Kücheneinrichtungen wurden zerstört. Soweit
sich bis ietzt übersehen läßt, ist ein Sachschaden von mehr
als einer halben Million Reichsinark entstanden. Die
Ursache ist in einer Staiibexplosion im Kesselhaus der
Tischlerei zu suchen. Die Explosion sprengte einen Silo
auseinander und schleuderte zentnerschwere Betonftürke
weit in die Umgebung. Erst nach stundenlangen großen
Bemühungen war es möglich, das Feuer auf feinen Herd
zu beschränken. Menschen sind bei dein Brand nicht zu
Schaden gekommen.

Kleiner «Weltspiegel
_ Das litauische vanasium in Swieneanh, dem Hauptsitz
der litauis en Minderheit in Polen, ist auf Anordnung der
polnischen chulbehörde geschlosen worden.

Der französische Kriegsminister Daladier hat einen Ge-
setzeserlaß unterzeichiiet, er die Effektivbestäiide der Mobil-
garde in Algerien beträchtlich erhö t. Neun neue Züge (Pelo-
tons), davon drei zu werbe, wer en in Kürze gebildet wer-
den, wodurch die Effektilobestände dieser Truppe auf 18 Pelo-
tons erhöht werden.

Die französische Regierung hat in Washington um das
Agrement sur den fruheren französischen Minister Bonnet

 

nachgesucht, der den bisherigen lf,ranzo·sischen Botschafter Las _
boulahe ersetzen soll. Laboulahe at um seine Ver etzun
Baris gebeten. Die Gründe sind privater Natur im

echsel hat keine politische Bedeutung.

Gchlesische Nachrichten
Vor Stillegung der Oderschifsahri

Der Vorstand des Wasserbaiiamtes gibt bekaniit·;«Jn-
folge der eingetretenen Eisbildung in den schlesischen

Kanälen und auf dem Oderstrom vor den Radelwehren ist
mit dem sofortigen Legen der Wehre und Absenkeii der

Staue zu rechnen. Die Schiffahrt hat daher unverzuglich
die Sicherheitsplätze auszusuchen.

Für die deutsche Haue-gemeinschaft
Mit einer großen Propagandaaktion zur Erfassung

aller in den deutschen Haushaltungen tätigen Frauen
und Mädchen trat in dein großen Schießwerdersaal in
Bre s l a u bie Gaiifachgruppe Hausgehilfen in der Deut-
schen Arbeitsfront an die Oeffentlichkeit. Getreu dem
Führerwort ,,Sozial sein, heißt nicht Gnaden verteilen,
sondern Recht herstellen« hat der nationalsozialistische
Staat erfolgreich auch an der Reuordnung und Neuwer-
tung der Arbeit in der Hauswirtschaft, und insbesondere
an der Verwirklichung der Haiisgemeinschaft gearbeitet.
Wie der Gaufachgruppenwalter für die Hausgehilfen,
F r a nke, in seiner Ansprache an die in großer Zahl er-
schienenen Haiisfrauen und Hausgehilfinnen ausführte,
werde auch im neuen Jahr das Arbeitsziel der Gaufach-
gruppe die Verwirklichung einer wahrhaften
und echten deutschen Hausgemeinschaftsein,
für die immer weitere Kreise gewonnen werden müßten.
Der deutsche Haushalt habe gerade im Hinblick auf die

. Ziele des Vierjahresplanes besonders wichtige Aufgaben
zn lösen, die reftlosen Einsatz aller Kräfte erforderten.
Weiter werde den Berutsausbildunasmahnabmen erhöhte

nach
der

 

 

 

Weltbild (M)

Aufmerksamkeit zuteil, um dadurch die Leistungen und die
gesamte Berusslage der Hausgehilfinnen zu steigern. Der
Redner verwies ferner auf die soziale Betreuung der
Hausgehilfinnen in der DAF. und auf die RSG. ,,Kraft
durch Freude«, die gerade auch den Hausgehilfinnen nach
der Arbeit Freude, Erholung und Entspannnng permit-
teln wolle-
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Die Tannenzapsenernte beginnt
Nach dem Eintritt des Frostes haben in den schielt-

schen Wäldern die Taiinenzapfenpfliicker ihren Einziig ge-
halten. Das sind Angehörige von Berufen, die schwindet-
frei sind und die bei Frostwetter feiern müssen, wie bei-
spielsiveise die Dachdeiker. Die Männer klettern» mit Hilfe
von Steigeisen in die Kronen der Tannen, Fichten und
Lärchen und pflücken dort die Zapfen ab. Die Pfluckenden
schwingen sich mitunter leicht wie die Eichhörnchen an den
Zweigen von Baum zu Baum, um das erneute Hinauf-
klettern und damit Zeit zu sparen. Die gesammelten Zap-
fen, deren Schuppen geschlossen sind und die Samenkerne
festhalten, werden in der Wärme dazu gebracht. sich zu
öffnen und so den Samen freizugeben. Die Tatiakeit der
Pflücker ist zwar mühevoll und lebensaefährlich, aber auch
sehr einträglich. Für ein Kilo Lärchensamen werden z. B·
40 Mark gezahlt, wobei zu berücksichtigen ist, daß ein Zent-
ner Zapfen etwa 2 Kilo Samen ergeben. Die Abnehmer
des Samens sind die Förstereien, in deren Revier geerntet
wird. Während früher der Samen aus anderen Landern
bezogen wurde, handelt man heute nach dem Grundsatz,
daß der Nachwuchs aus dem eigenen Wald der beste ist.

 

Personalveränderungen im Bteszirk des Hauptversorgungs-
am .

Versetzt: Der Sekretär Max Stock vom Versorgungs-
amt Breslau zum Treuhänder der Arbeit für das Wirt-
schaftsgebiet Schlesien; in den dauernden Ruhestand ver-
fegt: Der Verwaltungssekretär August Werner vom Ver-
sorgungsamt Ratibor; in den Ruhestand getreten: Ver-
waltiingsinspektor Paul Mosig vom Versorgungsamt
Breslau.

Aus Breslau
Für 104300 RM. Lebensmittelgutscheine werden verteilt.

Zur gleichen Zeit, da anläßlich des Tages der Deut-
schen Polizei die Polizei, die Feuerlöschpolizei, das RSKK
und die Technische Nothilfe wieder von allen deutschen
Volksgenossen ihren Beitrag zum Kampf gegen Hunger
und Kälte fordern, der in diesen Wintertagen besonders
dringlich ist, werden 7000 NSV.-Blockwalter und· Helfer
unterwegs sein, um ihren Betreuten das Gefühl zu geben,
daß sie nicht allein gelassen werden, sondern ihnen, wo
nur irgend möglich, geholfen wird. Wie die dritte wird
auch diese fünfte Ausgabe des Winterhilfswerks als Haus-
betreuung durchgeführt. Jn Breslau werden insgesamt
für 104 300 RM. Lebensmittelgutscheine und 100640 Zent-
ner Steinkohlen ausgegeben. Die Lebensniittelgutscheine
werden bis zum 15. März 1937 bei den Lebensmittel-
händlern in Zahlung genommen.

326 Verkehrsunfälle im Dezember
Jm Dezember 1936 wurden im Stadtgebiet Breslau

326 Verkehrsunfälle angezeigt. Bei diesen Unfällen sind
zwar keine Todesfälle zu verzeichnen, es wurden aber 156
Personen verletzt, davon 31 so schwer, daß ihre Ueberfüh-
rung in ein Krankenhaus oder in die Wohnung veranlaßt
werden mußte. Die Zunahme der Verkehrsunfälle gegen-

.iiber bem Vormonat beträgt 44, gegenüber demselben
Monat des Vorjahres sogar 50.

Muskau (OL.). Errichtung einer Kriegs-
o p f e r sie d l u n g. Wie schon in vielen Orten der
Laiisitz, soll nun auch in Muskau eine Siedliing für Kriegs-
opfer errichtet werden. Die NSKOV. Muskau (OL.) plant
den Bau einer Gemeinschastssiedlung (Doppelhäuser mit
Stallgebäude) sowie den Bau von (Eigenheimen. Die neue
Siedlung, mit deren Bau noch in diesem Frühjahr bes-
gonnen werden soll, wird ·an dem Scheibengelände er-
stehen; das Bauland stellt die Stadt zu verbilligten: Preis
zur Verfügung. Es sind bereits zahlreiche Bewerbungen
von Siedlern eingegangen.

,Liegnitz. Umwandlung des Johannenms
Eine Kommission des Unterrichtsniinisteriums unsd des
Oberpräsidiums weilte im staatlichen Ghmnasium Johan-
neum, um im Zuge der Reform und Neuorganisation der
höheren Schulen des Reiches an Ort und Stelle die Frage
zu prüfen, welches in Zukunft die Anstaltsform für die
Schule sein soll. Die Kommission hat sich dahin ent-
schieden, daß das vanasium mit Beginn des neuen
Schuljahres in eineSchule der Hauptform umgewandelt

wirdan Sieg-riethde es somit eh Ostern 1.937 nur höhere
Knabenschulen der Hauptform geben, und zwar zwei, die
staatliche Anstalt, das Johanneum, und die Städtische
Höhere Schule; denn die städtische Oberrealschule iind »das
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sitkdtische Reform-Realgymnasium werden zu einer Schule
zusammengelegt. J

ßiegnih. Von einem Bullen schwer ber-
« le t; t.» Beim Heransführen eines bös-artigen Bullens ans

deni Stall wurde in Pahloin der Melker R. von dem
Tier so schwer verletzt, daß er ins Krankenhaus geschafft
werden mußte.

Grünberg. Gut abgelaufen. Auf der Land-
straße zwischen Bohadel und Kleinitz stießen nachts zwei
Brauereikraftwagen aus Neusalz und Züllichau in voller
Fahrt zusammen. Der Züllichaiier Wagen legte sich auf
die Seite, und der Fahrer wurde in der zusammengedrück-
ten Karosserie so eingeklemmt, daß er nur mit großer Mühe
befreit werden konnte. Er erlitt nur leichte Verletzungen,
der Fahrer des anderen Wagens blieb wie durch ein Wun-
der iinverletzt. Der entstandene Schaden ist recht erheb-
liclkii Wen die Schuld an dem Uiifall trifft, sist noch nicht
ge ärt.

Oels. Todesstnrz vom Wagen. Jn Ludwigs-
dors war der Ackerkutscher Paul Konschak mit Strohauf-
laden beschäftigt. Als er auf dem Wagen stand, rückten
plötzlich die Pferde an. Dabei fiel Konschak so unglück-
lich vom Wagen, daß er sich einen Schädelbruch ziizog nnd
bald darauf ftarb.

Brieg. Reichsdeiitsche Uraufführung. Die
Schlesische Landesbühne Breslau bringt am 30. Januar
im hiesigen Stadttheater als reichsdeutsche Uraufführung
das Schauspiel ,,Kreiizziig 1921« von Michael Haupt. Das
Drama behandelt den Kampf des Baroiis von Ungern-
Sternberg gegen den Bolschewismus als Führer der weiß-
riissischen Armee nach dem Tode des Admirals Koltschak.
Seine erste Ausführung erlebte das Schauspiel am 14. Ro-
vember im Staatstheater Danzig.

Reichenbach (Eule). Tödlicher Verkehrsun-
fa l l. Jn der Breslauer Straße fuhr ein Motorradfahrer,
der nach Zeugenaussagen ein übermäßig schnelles Tempo
gehabt haben soll, den 69 Jahre alten Rentner Heinrich
Rieger beim Ueberaueren der Straße um. Rieger erlitt
so schwere Verletzungen, daß er bald nach der Einlieferung
ins Krankenhaus ftarb. Auch der Motorradfahrer erlitt
schwere Gesichtsverletzungen.

Landeshut. Neuer Oberarzt des Kreis-
krankenhauses. Am 1. April wird ein Wechsel in
der ärztlichen Leitung des Landeshuter Kreiskrankenhauses
»Mariannenftift« eintreten. Die Stelle des Oberarztes Dr.
Meyer, der etwa 17 Jahre leitender Arzt des Kreiskran-
kenhauses ist und mit dem 31. März ausscheidet, wird der
bisherige Oberarzt des Stadtkrankenhauses zu Görlip,
Dr. Herrmann Schleenbecker, übernehmen. Dr. Schlem-
becker arbeitet seit etwa zehn Jahren an der chirurgischen
und ghnäkologischen Abteilung des Görlitzer Stadtkraip
kenhauses.

Landeshut. Erhängt aufgefunden. Der seit
einigen Tagen vermißte 53 Jahre alte Reinhold Vetter-
mann wurde nunmehr in einer dichten Fichtenschonung tot
aufgefunden. Er hat seinem Leben durch Erhängeu ein
Ende bereitet.

— Oberschlesien
Eli-innig Das Bäckerhandwerk und Her

V i e r j a h r e s p l a n. An der ersten Quartatsversamni-
lnng 1937 der Bäckerinnung Gleiwip nahm Bezirksim
niiiigsmeister Kaudewitz-Breslau teil. Nachdem Oberwei-
ster Lindner mehreren Jungmeistern den Meisterbrief aus-
gehändigt hatte, sprach der Bezirksinnungsmeister über die
Aufgaben des Bäckerhandwerks im Rahmen des zweiten
Vierjahresplanes. Er hob herber, daß das Bäckerhand-
werk durch seine Betätigung an der Aktion „Stumpf dein
Verderb« viel zum Erfolge des Vierjahresplanes beitrit-
gen könne. Durch Sparsamkeit und sorgsame Behandlung
des Materials könne der Bäckerineister sowohl seinem
Betriebe als auch dem Vaterlande dienen. Wie der Baue-r
in der Erzeugungsschlsacht stehe, so müsse der Bäcker in
der Erhaltungsschlacht stehen.

Beuthen (OS.). Uralter deutscher Kultur-
b o d e n. Jm Oberschlesischen Landesmuseum wird gegen-
wärtig eine Sonderschau von Bodenfunden gezeigt, die
Ausschluß geben über die Anfänge der Bebanung der
Stadt Beuthen vor über 700 Jahren. Es handelt sich dabei
um Funde, die bei Schachtarbeiten auf der dem Ringe be-
nachbarten Bäckerstraße für den Neubau der Stadtspar--
lasse gemacht wurden. Die wissenschaftliche Auswertung
der Funde durch den Leiter des Oberschlesischen Landes-
inuseums, Dr. Pfiipenreiter, und seinen wissenschaftlichen
Mitarbeiter Major a. D. Drescher bestätigt, daß Beuthen
uralter deutscher Siedlungsboden ist und daß die Gegend
um gnd in Beuthen durch niitteldeiitsche Siedler erschlossen
wiir e.

Hindenburg. Betrug am Wohlfahrtsamt.
Ein Einwohner der Gustav- rehtag-Straße wurde seit
April 1932 aus öffentli n itteln unterstützt »Bei der
Antragstellung auf Woh fahrtsunterstü ung hatte er ver-
schwiegen, daß er im Jahre 1925 eine A findung von meh-
reren tausend Mark erhalten hat. Das Geld hatte Eer einein
Gleiswitzer Gefchäftsinhaber geliehen, wofür er monatlich
35 Mark Zinsen erhält. Durch seine Handlunaslveise hat
er das Wohlsahrtsamt um fast 2000 Mark geschädigt.

Gerichtliches
16 Juden wegen Paßvergehens vor dem Schnellrichter.

Vor einigen Tagen kamen 16 Juden, darunter neun
Frauen, ohne im Besitz von Grenzübertrittspapieren zu
sein, über die grüne Grenze aus Polen nach·Deutsch-
land» Sie wurden in dem Augenblick gefaßt, als sie im
Begriff waren, einen Lastkraftwagen zu besteigen, der-sie
weiter ins Reich bringen sollte. Die jüdischen Auswan-
derer hatten sich nun im Schnellversahren vor dem Gericht
in Gleiwitz wegen Paßvergehens zu verantworten. Mit
ihnen war ein in Gleiwitz ansässiger Jude angeklagt, der
sich dadurch strafbar gemacht hatte, daß er für die Unter--
bringung der Angeklagten gesorgt hatte. Die Beschuldig-
ten gaben an, daß sie teils nach Frankreich, teils nach
Belgieii auswandern wollten, da sie in Polen keine Exi-
stenzmöglichkeit mehr hätten. Sämtliche 16 Juden wurden
wegens Paßvergehens entsprechend dem Antrage des
Staatsanswalts zu je einem Monat Gefängnis verurteilt·.
Der wegen Beihilfe angeklagte Jude erhielt zwei Monate
Gefängnis. r

 

 

Vier Jahre Zuchthaiis für einen Sittlichkeitsverbrecher.

.Die Große Strafkammer des Landgerichts Liegnii
verurteilte den ßöiährigen Otto Z i e g e rt aus Gugelwitz

· Kreis Lüben, wegen Sittlichkeitsverbrechens und -ver·
s i äll i s

eZanabsieiäelxthrftefnreechttsavuerlvustk Sahren Buchthau nah
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Geographisches Versteck-Rätsel.

Jedes der nachstehenden Verschen enthält in aufein-
anderfolgenden Buchstaben aus wenigstens zwei Wörtern
einen geographischen Namen. Wie lauten dieses

1. Wir wollen oft im Leben
Einander Nachricht geben.

2. Es gab Regen
Zu großem Segen.

3. Wie leicht scheint dir des Saumtiers Last,
Weil du sie nie getragen hasti

4. Helle Sternlein siehst du blinken-
Die von oben freundlich winken.

5. Wie berühmt Odhsseus ist
Durch so mannigfache List.

6. Wir sind auf den Wogen
Fünf Meilen gezogen.

saltlukteinbruch vom norden
oder wennes Regenwetter vom Süden? Wie
es auch kommt, Jeder Schädigung Ihrer Haut
beugen Sie vor ‚durch tägliches Einreiben
mit der euzerithaltigen Nivea-Crerne. Das ist END .
eine kleine Mühe, die Ihnen großen Nutzen XENIEN ·'·
bringt und nur geringe Kosten verursacht. ‘\“ ‚

  

  
 

Fehlaufgabe.
Unter Hinzufügung der Silbe »re« als zweite in

jedem Wort sollen aus nachstehenden l4 Silben 7 Wörier
gebildet werden. die in ihren Anfangsbuchsiaben, aneinan-
ergereiht. ein Wintervergnügen ergeben.

a e süh get i lei lo mit na ne rei rin sche ur.
Magisches E{yigurenriitfeL

 

 

 

  d
.Die zweimal je drei Buchstaben a a a sind die zwei-

ten, vierten und sechsten zweier Wörter. Welche Buchstaben
sind zur Ergänzung erforderlich bzw. wie lauten die
beiden Wörters Sie bedeuten: i. Eine Provinz und Stadt
in Spanien. 2. Eine Vorstadt von Konstantinopel.

SteigerungssRätseL
.Such’ eine Stadt im Oest’reicher Land,
Sie ist auch als Tafelsisch dir bekannt.
Sieigerst du diese, so wirst du«sehn
Ein holdes Mägdelein vor dir stehn. ·
Das, wie wir aus der Geschichte vernommen,
Ein Fürst sich hatte zur Frau genommen.

Gegensatz-Rätsel.
Zu den nachstehenden se 3 Wörtern suche man die

Gegensätze «Ein" jeder von diesen muß ein zusammen-
gesetztes Hauptwort ergeben. I. Fahrt Garten sie, 2. Vor
ohne Nacht, 3. Gib sie hungrig, 4. Sie sucht sie, 5. Ohne
Nacht trinken, 6. Komm dein Lauf. 7. Fuß kurz sie. 8. Frau
dort '- raus.

« « Schachaufgabe.
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zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

d e

Scherz-Rätsel.
Als Berg wird’s in der Schweiz geschaut
Und manchmal auch erklommen;
Bei uns ist’s nur ein —- Nasenlaut,
Da heißt’s: Mög’s wohl bekommenl
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noch der Arbeit mit
Denn bleiben sie zart und schön.

 

 
Das ist kein Geheimnis. Ich pflege
Gesicht und Hände tö lidi vor und

ukutol 9.
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Auslösungen aus letzter Nummer-

KreuzwortsRätsel: Waagerecht: Signal, Oel,
Gas, Themse. — Senkrecht: Wiege, Nest, Lore, Bluse. —-
Jn dieser Reihenfolge sind die Wörter einzustellen.

Sprichwort-Rätsel: Ein Winter ist nicht wie
der andere.

Bruchstiick-Aufgabe: Sod, Eck, Ham, Alb, Jll,
Ata, Tau, Asa, Ach, Hag, Ulm, Ahr, Sud, Spa, Mob,
Oer, Ton. — Schlittschuhsport.

Verschmelzungs-Aufgabe: Karamel, Astro-
nom, Langusie, Elentier, Nikolas. Dromedar, Emanueh
Reaumur. — Kalender.

Bilderrätsel: Der Friede ist der Vater der
Wissenschaft.

A bstrichsR ätsel: etwas, Reich, nichten, rauen,
hadern, kanone, genehm, Tisch, Egge, Duell, adlig, Sand.
— Was ich nicht aendern kann, nehm’ ich geduldig an.

Silben-Ergänzungs-Rätsel: (Gans) —-
Garantie — (Tiegel).

Anekdoten
Die Auskunft.

Der Erzbischof von Canterbury wurde einst am Lon-
doner Hofe bei einer großen Feierlichkeit eine etwas wohl-
beleibte Dame gewahr, die er zwar nicht kannte, die ihm
aber wegen ihrer unbeholfenen Art sehr auffiel.

Er wandte sich an einen neben ihm stehenden jungen
Mann, der ihm ebenso fremd war. und fragte ihn, mit
dem Finger verstohlen nach der Dame deutend: »Wer ist
denn diese dicke Sau?«

»Diese dicke Sau«, erwiderte der Gesragte, indem er
die Worte sehr scharf betonte. „ift bie Frau des schwebs-
schen Gesandten, und die Mutter des Spanferkels, das die
Ehre hat, Eurer Herrlichkeit die verlangte Auskunft zu
erteilen.“

di-

Die Küchenrechnung.
Jn der Küchenrechnung des Hofes Kaiser Karls V.

standen aufgeführt: für Petersilie 4000 Gulden. Jn der
Kellereirechnung der verwitweten Kaiserin Amalie Wil-
helmine: zum Schlaftrunk alle Abend 12 Maß ungarischer
Wein; für den Papagei des Kaisers, um ihm das Brot
einzuweichen, zwei Flaschen Tokayer nnd zum Bade fünf-
zehn Eimer Wein. M · «

Für sechs Gulden.

Ein Soldat von der Armee des Marschalls von
Sachsen wurde beim Plündern ergriffen und zum Tode
durch den Strang verurteilt. Der Wert des geraubten
Gutes betrug ungefähr sechs Gulden.

Als er zum Richtplatz geführt werden sollte, sagte der
Marschall zu ihm: »Du bist doch ein sehr verwegener Kerl,
um sechs Gulden dein Leben in die Schanze zu schlagenl«

»Ei, zum Henker, Herr General,« erwiderte der Ver-
urteilte, »ich habe es schon lange tagtäglich für fünf
Groschen darangesetzt.«

Diese dreiste Antwort gefiel dem Marschall so sehr,
daß er den Soldaten begnadigte.

 

Ueberlegt.

Am Frischen Haff, in der Tolkemitter Gegend, ist es
passiert, daß ein alter Bauer lebensüberdrüssig ward und
sich ertränken wollte. Also legte er Kleider und Abschieds-
brief ans Ufer und watete ins Wasser. Da aber das Haff
bekanntlich sehr seicht ist, behielt er, so weit er auch wan-
dern mochte, immer Boden unter den Füßen.

Da. wurde ihm die Sache schließlich zu langweilig, und
ganz vergnügt rief er: »Och, ich boad mi lewerl«

t

Der Ausweg.
Leichthuhn ist in der vergangenen Nacht recht spät

nach Hause gekommen. Frau Leichthuhn hält ihm seine
Sünden vor: — '

»Du hast mir heute nacht vorgelogen, du hättest so
lange an der Bilanz gearbeitet, und jetzt erfahre ich, daß
du im Trocadero warstl«

Leichthuhn verteidigt sich:
,,Entschuldige —- heute nacht konnte ich Trocadero so

schwer aussprechenl« »

Geistesgegenwart.
»Tom. Tom«, schreit die Frau am Steuer plötzlich aus,

als es bergabwärts geht, »ich kann den Wagen nicht mehr
bremfenl“

»Um Himmels willen«, ruft er entsetzt, »dann sieh zu,
daß du gegen etwas Billiges fährstl«

Is-

Richtig geraten.
Richter: »Woraus schlossen Sie, daß der Angeklagte

betrunken war?“
Zeuge: »Er steckte einen Groschen in den Briefkasten,

sah nach der Bahnhofsuhr und sagte: ,,Entsehlich, dreißig
Pfund habe ich abgenommenl«

I

Bereinsachies Verfahren.
Erika und Jlse gehen spazieren.
»Siehst du die Bank dort? Da habe ich meine Ver-

lobun aufgelöstl«
» as war wohl eine sehr dramatische Szene?«
.,Keineswegsl Er ist nicht gekommen, und da bin ich

nach einer halben Stunde auch gegangen!“

imm
 

Zahncreme 40 PI. Große

Reeiercreme so PI. Tube!
 

Was ioll man fiir sein Gesicht um

 

 

 

  
 

Zeichnung: Stange —- M.

»Sieh mal, der Adler mußte dem Prometheus täglich
ein Stück der Leber treffen.“

" »Oochl Alle Tage Leber!«

Dis

Pech.

,,Meiers Hund hat dich gebissen? Hast du eine Ent-
schädigung betommen?“

»Nein, im Gegenteil, Meiers Anwalt wies nach, daß
ich den Hund gebissen habe!“

:lt

Eingeschnappt.

»Du bist mit deiner Braut auseinander?«
»Ja, sie sagt, in jeder Familie wäre ein Dummkopf,

und ich bin doch einziges Kindl«
O

Die gebildete Frau. «
Ehepaar Kluger befindet sich auf der Hochzeitsreise.

Jn Italien. Kluger führt fein Frauchen durch die Ruinen
von Pompeji. , -

»Denk mal, Liebling,« läßt erisein Wissen glänzen,
»die Ruinen da sind 2000 Jahre alt!“ -

Frau Kluger ist zum ersten Male eingeschnappt:
»Du willst mich wohl uzen. wir haben doch erst 1937l«

Geschäftliches — außer Verantwortung der Schriftleitung.

Die met-
sten Men-

schen werden antworten, daß man sein« Gesicht wascl en soll. Ader
das Gesicht braucht msky wenn die Haut immer so schön, klar und
sammetweich bleiben so , wie es epflegte Eliten chen wünschen. Falls
Sie zu diesen Menschen gehören, ann denken ie auch an kommende
Zahrel Beugen Sie durch kluge Gesichtspfle e vor, damit J r gutes
Aussehen erhalten bleibt, damit Sie von fr hen Fältchem u ein
unb anderen Schönheitssehlern verschont bleiben. —- Sollte Jhr Ge icht
aber Mängel zeigen, wie unschöne Haut, Pickel oder Fältchen, dann
müssen Sie gleich mit einer ebenso einfachen wie wirksamen Gesichts-
{liege beginnen. Dann grei en Sie zur MarvlansEreme, ein rein deut-

er Markenartikel. Sie k'nnen eine Probe dieser wirksamen Schön-
heitscreme völlig kostenlos und portofrei er alten, zusammen mit einem
interessanten Büchle n über zweckmäßige Ge tchtsgslege und einer Bilder-
und Unterschriftensammlung bekannter Filmgrö en. Ein Vaqu wird
Sie überzeugen, genau wie die vielen Hunderttausende, die set ahren
MarylansCreme benutzen. Hiervon haben mehr als 31000 ihre An-
erkennun ichriftlich zum Ausdruck· ebracht. MarvlansCreme ist in
allen ein lägigen Geschälften zu ha en oder wird gern für Sie be-
sorgt. —- ller ings erha ten Sie die Gratissendung nur direkt vom
cJJiartnan-Qiertrieb, Berlin 342a, Blücherstraße 22a.

Tanz
imSielbstunterri t

 

firans Preltllst. senden Sonitöieworenhdlg.
Gummi-Arnold, Wiesbad. Fee-s 32195
 

Stamol -
mit 170 Bin-en Mill CARMOL-TEE

· das sicher wirkende
ßernerb! Abiü hrmittel

. *beran erhältlich. 50 Piq. 
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Sie lernen bequem und
sichszu Dunste-«alle tilgen , . -
un neuen nze: er w; . ‚ ,,» ...
gute alte Walzer taub -·- i« .» w ‚4 ·-
inksherum), Pollu, . · ’ . « "
Rheinländer,siettuett,
Figurentänzeustv.,ftees
ner Foxtrott.Sloiv ex,
Tau v, Steptänze,
Sag .Waltz,Bvstonusi-.
Jeder S ritt genau
abgebildetteerkltirt-
D ° Kun .
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sit unter alten , die , , « . es M45"
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ie die »Der
Aussage‘93? flotte.
rede-ersann unter“
am aß portofrei
(Nachn. am 4.15)
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Bunt Wochenende« und »Zum ' eitbertreib' m. s erscheinen als Beilage.
bat im. so: über 886 ooo. Pr.- : u. sur vie auf dreier Seite erscheinenden
Anzei n ist der Verlag der oorl. Zeitung nicht uitiindig. setantwortk sitt
um“ Kurt Winkler, ittr Anzei enteil rl Ob: man Sen as-
IU r rovinziVerleaerz filmt. Berlin GB , Linden e. 101/102.


